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Mißglückter Fliegerangriff auf Oſtende und Brügge.
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Der egyptiſche „Sultan“ zum Tode verurteilt.

Hindenburgs Mahn- und Weckruf-
„vVor einiger Zeit“ richtete Generalfeldmarſchall
Hindenburg an den Reichskanzler eine ge
wichtige Mahnung von höchſtem Ernſt, eine Mahnung,
zu der ſich der getreue Eckart und Waffenmeiſter Hilde-
brand der Deutſchen unſerer Zeit in einer Perſon offen-
bar durch die taſtende und entſchlußloſe, von ewigen
„Erwägungen“ gehemmte, in Tinten und Lungenleiſtung
ſich erſchöpfende Vielgeſchäftigkeit der höchſten bürger-
lichen Regierungsorgane in wachſender Beſorgnis ver
anlaßt ſah. Augenſcheinlich hat man verſucht, dieſer
Mahnung durch neue bureaukratiſche
tunlichſt zu entſprechen, muß aber heute ſelbſt zu der Er
kenntnis völligen Mißlingens gekommen ſein. Die Be
ſorgnis erſcheint leider berechtigt, daß die Reichsleitung
weder den Geiſt der Kritik, der in Hindenburgs Mah-
nung liegt, verſtanden hat oder verſtehen wollte, noch
daß ſie vermocht hat, ſich aus der Enge und Zielloſigkeit
ihres bureankratiſchen Geſichtskreiſes zu befreien.

Hindenburg verwirft den ſtaatlichen
Zwang'“, der verſagen muß, wenn nicht verſtänd-
nisvolle freiwillige Mithilfe aller Bevölke-
rungsſchichten erweckt wird, er bittet eindringlichſt,
ſtarke Perſönlichkeiten aller Parteien als
Führer des Heimatheeres zu einmütigemHandeln
zu verbinden. Er geißelt langwierige Ver-
handlungen der Beamtenwelt und die ſich daraus
naturnotwendig ergebende Unentſchloſſenheit,
und faßt ſeine Kritik in die Forderung zuſammen:

Das Volk will ſtarke, entſchlußkräftige Beamte
ſehen, dann wird es auch ſelbſt ſtark ſein und mancher
unbequemen Maßnahme freiwillig ſich beugen.

Das ſind kernige und für unſere leitenden Stagats-
männer überaus bittere Worte! Daß man ſich ent
ſchloſſen hat, entſchließen mußte, ſie „nach einiger Zeit“
zu veröffentlichen, das erhellt die Lage blitzartig und
zeigt uns die wahre Meinung unſerer Oberſten Heeres
leitung in einem neuen, allen bisherigen offiziöſen Ver
ſicherungen durchaus abwegigen Lichte.

Die Betonung der Notwendigkeit „ſtarker, entſchluß-
kräftiger Beamten“ beweiſt, daß wir jetzt ſolche Stärke
und Entſchlußkraft ander Spitze unſerer Beamten-
ſchaft nicht beſitzen. Damit iſt unſere oft wieder
holte Forderung in gleichem Sinne von berufenſter
Stelle anerkannt und aufs dringendſte öffentlich
erhoben. Nun muß ſich zeigen, ob man an maß-
gebender Stelle entſchloſſen iſt, ihr, ſtattzugeben, oder ob
man gewillt iſt, die verhängnisvollen Folgen des Ver-
harrens auf dem Wege der alchymiſtiſchen Laborato-
riumspolitik heraufzubeſchwören. Die deutſche Geſchichte
erlebt eine Schickſalsſtunde ernſteſter Art. Gebe Gott,
daß die Führer des deutſchen Volkes ihre Größe be-
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greifen und danach entſchloſſen und kraftvoll zu handeln
wiſſen!

Das ſelbſtgewebte Mäntelchen der angemaßten un-
bedingten Vertrauenswürdigkeit iſt durch Hindenburgs
gewichtige Mahnung wie vom Sturmwind entführt.
Das ſtärkſte Argument freiwillig gouvernementaler
Federn, wer die Politik des Kanzlers befehde, ſtelle ſich
damit in Gegenſatz zur Oberſten Heeresleitung, iſt da
mit völlig entkräftet. Was die nationale Preſſe
von der Reichsregierung fordert: Entſchlußkräft und
Zielklarheit, das vermißt auch Hindenburg.
Und die Reichsregierung muß ſeinen energiſchen Hin-
weis hierauf ſelbſt veröffentlichen!

Man wende nicht ein, daß ſich Hindenburgs Mah-
nung nur auf die Ernährungsfragen, insbeſondere auf
die beſſere Fürſorge für die Heeresarbeiter erſtrecke.
Für einen Heerführer iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er ſich
bei ſeinem Appell an die höchſte Zivilinſtanz formell
innerhalb ſeines Kompetenzbereiches hält, daß er dem-
gemäß alſo ſeine Mahnung in die Form der Fürſorge
für die Munitionsarbeiter kleidet. Blind aber iſt vder
ſtellt ſich derjenge, der nicht die in ſeinen Ausführungen
und Mahnungen liegende Nutzanwendung auf unſere
geſamten politiſchen Verhältniſſe ziehen will, die ſich doch
mit logiſchem Zwange ergibt.

Der Vizekanzler Herr Helfferich hat, da vor
Jahren ein jetzt wieder an's Licht gezogenes Voraus-
ſetzungs Urteil über die deutſche Auslandspoli-
tik insbeſondere gefällt, das überaus charakteriſtiſch und
bezeichnend iſt. Die „Weſtfäl. Polit. Nachr.“ berichten
darüber:

„Jm Verlage von Duncker Humblot in er iſt eine
Reihe von Vorträgen erſchienen, die während des inters
1900/0 1 in Hamburg im Auftrage der Hamburger Ober-
ſchulbehörde gehalten worden ſind, und unter denen ſich auf
Seite 197 auch ein Vortrag D. Karl Helfferichs befindet.
Dort äußert nun Dr. Helfferich ſeine Anſchauungen über
den Gang der
wie folgt: Deutſchland bezieht gegenwärtig etwa ein
Drittel bis ein Viertel ſeines Weizenbedarfes und knapp ein
Zehntel ſeines Bedarfes an Roggen aus dem Ausland. Jm
Falle eines Krieges ſoll nun die Gefahr beſtehen, daß uns die
notwendigen Zufuhren abgeſchnitten werden, und daß Deutſch
land infolgdeſſen, ſelbſt wenn ſeine Armeen unbeſiegt an den
Grenzen ſtandhielten, wie eine belagerte Feſtung durch den
Hunger bezwungen werden könnte. Jch weiß nicht, ob es mili-
täriſche Autoritäten gibt, die eine ſolche Anſicht vertreten, aber
ich glaube, daß die Hochachtung vor dem deutſchen Militär eine
ſolche Annahme von vornherein ausſchließt. Gerade bei der
Geſtaltung der deutſchen Grenzen iſt die Mög-
lichkeit einer nachhaltigen Unterbindung der
Getreideeinfuhr ſo gut wie ausgeſchloſſen. Wir
haben ſo viele Nachbarn, einmal das große Meer, dann Hol-
land, Belgien, Frankreich, die Schweiz, Oeſterreich, Rußland, ſo
daß es gänzlich undenkbar erſcheint, daß uns alle die vielen Ge
treidezufuhrwege zu Waſſer und zu Land einmal verſperrt wer-
den könnten. Die ganze Welt müßte gegen uns im
Bunde ſein, und eine ſolche Möglichkeit überhaupt
nur einen Augenblick feſt ins Auge zu faſſen, das heißt
doch unſerer auswärtigen Politik ein grenzen-
loſes Mißtrauen entgegenzubringen

Die Folgerungen aus dem letzten Satze ergeben ſich
durch den Vergleich mit den Ereigniſſen ohne weiteres
von ſelbſt. Wir wiſſen Herrn Helfferich Dank
dafür, daß er die Stimmen im voraus gerechtfertigt hat,
die heute bei dem verantwortlichen Träger unſerer aus
wärtigen Politik nicht diejenige Klarheit, Zielſtrebigkeit
und Entſchlußkraft zu erblicken vermögen, die in ſo
ſchwerer und ſchickſalsvoller Zeit dem Steuermann des
Reichsſchiffes eignen muß, ſoll es nicht noch ſchwereren
Gefahren entgegen gehen.

Mehr als je wird es zwingendes Erfordernis, dem
bewährten Volke, den ſtarken Perſönlichkeiten
aus allen ſeinen Parteien und Ständen Vertrauen zu
beweiſen, ihre Stimmen zu hören und zu beachten und
durch Erwirkung ihrer eigenen Zuverſicht ihnen die
Möglichkeit zu gewähren, ihre Zuverſicht und ihr Ver-
trauen auf die weiteſten Kreiſe des Volkes zu über-
tragen, ſeine Entſchloſſenheit und den Furor teutonicus

kommenden politiſchen Ereigniſſe,

156. Jahrgang.

wach und bei Kräften zu erhalten. Mit verbundenen
Augen kämpft ſichs ſchlecht. Das Volk will ſehen, wo
hin es geführt wird. An großen Zielen nur wächſt ſeine
Kraft. Zum weiteren Blindekuhſpiel iſt die Stunde zu
ernſt und ſchwer!

Vom Kriege
Die künftige polniſche Armee.

Wien, 16. Novbr. Das Verordnungsblatt für
e enthält bereits die Beſtimmungen für den freiwil-

igen Eintritt in die polniſche Armee. Vom 22. No-
vember an werden für die ſich freiwillig Meldenden Liſten
aufgelegt. Bis auf weiteres werden folgende Waffengattun-
gen gebildet: Jnfanterie mit Maſchinengewehr- Abteilungen,
Reiterei, Sanitätsabteilungen und Fahrweſen. Um der polni
ſchen Armee nach den beſtehenden völkerrechtlichen Beſtimmun-
gen die Eigenſchaft der Armee eines kriegführenden
Staates zu ſichern, iſt es notwendig, ſie, ſoweit es ſich

ührung und die Rechtsverhältniſſe handelt,
eutſchen Heere einzuverleiben.

um die oberſte
vorübergehend dem

Feindliche Stimmen zur Mobilmachung unſeres Zivil

Baſel, 16. Novbr. Man drahtet den „Baſl. Nachr.“ aus
Paris: Die Abendblätter beſprechen die Nachricht von der
neuen Dienſtpflicht in Deutſchland. Die „Debats“
ſehen darin einen unzweifelhaften Beweis, daß Deutſchland den
Sieg ſich entgleiten ſieht. Der „Temps“ macht darauf aufwmerk-
ſam, daß Deutſchland zuſammen mit Oeſterreich über 120 Mil-
lionen Einwohner verfügt. „Es iſt alſo ſicher, daß das, was
es vorbereitet, ſeine Kraft ſteigern wird, und wir
können nicht daran zweifeln, daß die unumſchränkte Herrſchaft,
die es über Dinge und Menſchen ausübt, ein greifbares Ergeb-
nis zeitigen wird.“

Rotterdam, 16. Novbr. Zu der Mobilmachung der Zivil-
bevölkerung in Deutſchland ſagt das Pariſer „Journal“:
Deutſchland beabſichtigt, die äußerſte Anſtrengung J
dem Gebiete der Organiſation zu machen. Es handle ſich ni
um Notmaßnahmen, aber die Angſt vor der Niederlage treibe
die Deutſchen zu mannhaften Entſchlüſſen.

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 16. November, abends. Auf nördlichem An cres

Ufer iſt Kampf bei Grandcourt im Gange.
An ſiebenbürgiſcher Südfront erfolgreiches Vor

dringen.

Aus dem Weſten
Feindliche Flieger über Brügge.
16. Novbr. Am 15. November morgens warfen

feindliche Flugzeuge Bomben auf die Häfen von
Brügge und Oſtende. An den Fahrzeugen und Anlagen
der Marine wurde kein Schaden angerichtet.

Eine wichtige Konferenz in Paris.
Genf, 16. Novbr. Die gegenwärtig in Paris weilendenengliſchen und italieniſchen Miniſter Asquith, Lloyd

George und Carcano nahmen an einer vom „Matin“ als
ſehr wichtig bezeichneten Konferenz, die im Elyſee unter dem
Porſitze Poincares tagte, teil. Als mit anweſend werden
weiter genannt ſämtliche Mitglieder des Erſten Rates der
nationalen Verteidigung ſowie die Botſchafter und Geſandten
aller verbündeten Staaten.

Ein nettes Bekenntnis zur Neutralitätsverletzung

Belgiens. tieteDer frühere franzöſiſche Kriegsminiſter Millerand hielt,wie wir n a a de Khur vom 11. November ent-
nehmen, am 22. Oktober in Verſailles eine Rede, worin er u. a.
erklärt: en hat geſagt, daß Deutſchland durch Belgien
und Luxemburg aufmarſchieren würde. Die franzöſiſchen Gegen
maßnahmen waren ſchon immer darauf berechnet. Hätten
wir nur vier Tage mehr Zeit r dann wür-den die Deutſchen weder Belgien noch Frank-
reich betreten haben. Die großen Manöver im Jahre
1912 an der d r Grenze, welche auch Großfürſt
Nikolai Nikolajewitſch beſuchte, beruhten ganz und gar auf der
Baſis der gegenwärtigen Umſtände. Die Generale ded e,
Michel und ehe haben damals die kommenden Ereigniſſe
genau vorausgeſehen.“

Jn Verbindung mit der ruſſiſchen Mobilmachungsanwei
ſung von 1912, worin die Verkündung der Mobiliſation zugleichu als eine Verkündung des Krieges gegen Deutſchland be
zeichnet wurde, iſt dies eine wahrlich ſehr bemerkens-
werte Aeußerung!
Die Engländer ſchon am 5. Auguſt 1914 in Antwerpen.

Von einem Mitarbeiter wird den „Leipz. N. Nachr.“ ge
ſchrieben:

Berlin,



Dürch die Preſſe geht ver Brief eines Franzoſen, aus dem
ervorgeht, daß die Engländer ſchon im Juli 1914 inet Aubin ſn Frankreich waren. Ende Auguſt kam ich

mit einem LandſturmBatgillon in ein Städtchen in Südbelgien.
Das Poſtamt war geſchloſſen, ſeine Einrichtung zerſtört und in
großer Unordnung. Als ich es beſichtigte, fand ich eine Anzahl
von Brieſſchaften, die hier auf der Durchfahrt nach Luxemburg
liegen geblieben waren. Mit Genehmigung des mich begleitenden Paſwerwalters nahm, ich eine der umherliegenden Poſt
karten an mich, deren Jnhalt mich intereſſierte. Die Karte
iſt aus Brüſſel, am 6. Auguſt 1914 zwiſchen 12 undür (12-1 bbp geſtempel 3 und von einem W en Mäd

eſport bei Echternach wohnenden Eltern ge-chen an 5 in Reſpo
richtet. Jn der Mitteilung heißt es:

„Die Engländer ſind ſeit geſtern morgen in An
vers angekommen, die Francais ſind ſchon in Mous,
ſie gehen alle auf Deutſchland zuſammen los und die Deutſchen
kommen ſchon hinter Liege.“

Daraus veht hervor, daß die Engländer ſchon am
b. Auguſt elſo am Tage nach ihrer Kriegserklär-
rung an Deutiſchland, in Antwerpen landeten.

Die wachſende Kohlen und Lichtnot in Frankreich.
Vern, 16. Novbr. Jn der geſtrigen Sitzung der franzö

ſiſchen Kammer wurde die Vorlage betreffend Kohlen
verteilung und Regelung der Kohlenpreiſe behandelt.

Aus den Ausführungen des Miniſters der öffentlichen Arbeiten
Sembat geht hervor,
zwei Millionen Tonnen einführen kann, während
vier Millionen verlangt werden. Für die franzöſiſchen
Eiſenbahnen beſteht zurzeit ein. Reſervebeſtand von an-
nähernd 800 000 Tonnen, was ungefähr den Monatsbe-
darf deckt. Der Abgeordnete Augagneur ſtellte feſt, daß
24 Millionen Tonnen von England eingeführte Kohlen nicht
genügen könnten und daß die Kohlenkriſe viel mehr durch
den Kohlenmangel als durch die Transportkriſe verurſacht wor-
den fei. Miniſter Sembat erwiderte, die franzöſiſche Regie-
rung beſchäftige ſich fortwährend mit der Frage, allein in En g-

land ſei die Kohlenförderung infolge der Ein-
berufungen zurückgegangen. Augagneur be-
merkte darauf, daß infolge der ungenügendenKohleneinfuhr eine
Rationierung der Kohlenabgabe an die Jnduſtrie
nötig werde. Jm Anſchluß an die Ausſprache wurden die erſten
ſechs Artikel der Vorlage angenommen.

Bern, 16. November. „Temps“ zufolge dehnen ſich die
Schwierigkeiten der Kohlenbeſchaffung für die
Pariſer Beleuchtungsgeſellſchaften immer mehr aus. So
liegen ſeit vorgeſtern auch Orte in der weiteren Bannmeile von
Paris, wie Verſailles, Virofloy, Chesnay und St. Cyr
infolge Gasmangels im Dunkel. Zur Beleuchtung des Ver-
ailler Weſtbahnhofs und der wichtigſten Verkehrsſtraßen wurde
ampenmaterial hervorgeholt. Laſtautomobile wurden nach
Paris entſandt, um Kohle zu holen. Der Gemeinderat vonCelleS t. Cl1oud hat den Vräfetten benachrichtigt, daß die
Gemeinde die Schulen ſchließen müſſe, da die Heizung
der Schulräume unmöglich ſei.

BVern, 16. Novbr. Zur Kohlenkriſe führt „Figaro“
aus. unanfechtbare Zahlen bewieſen, daß Frankreich bald
nicht mehr in der Lage ſein werde, ſeinen geſamten
militäriſchen Betrieb aufrecht zu erhalten und
ebenſowenig den Bedarf an Kohlen zu decken, falls man ſich im
bürgerlichen Leben nicht einſchränken werde.

Bern, 16. Novbr. Wie „Temps“ meldet, wird Oueſt Lu-
miere den Betrieb wieder aufnehmen, darf aber auf Anord-
nung des Unterſtaatsſekretärs nicht mehr als 75 Proz.
des bisherigen Stromes liefern.

Bern, 16. Novbr. Jn Paris iſt in der Transformatoren-
ntrale Kurzſchluß entſtanden, ſo daß 6 Stadtteile im
unkel blieben. Viele Geſchäfte und mehrere Theater

waren ohne Licht.
Eine unangenehme Anfrage an Briand.

Zürich, 15. Novbr. Schweiz. Blätter melden aus Paris:
Deputierte Tardieu hat im Parlament eine neue An

rage an Briand eingebracht über die vorausſichtliche
auer des Krieges. Die Anfrage, die von mehr als 50

Deputierten unterſtützt wurde, nimmt auf die feierliche Er
klärung Briands im Juni Bezug, daß der Endſieg

P adlrei ſpäteſtens Ende September zu erwar-
n ſei.

England will keine Friedenserörternng.
London, 14. Novbr. Maſon fragte, ob eine Debatte

über die Beendigung des Krieges und die Vorſchläge
des deutſchen Reichskanzlers ſtattfinden könne. Bo
nar Law erwiderte: Mir iſt nicht bekannt. daß der deut
ſche Reichskanzler Friedensbedingungen vor-

eſch lagen hat, die nicht auf der Anerkennung eines deut
chen Sieges beruhten, und ich bin überzeugt, daß die über-

wiegende Mehrheit des Hauſes mit mir übereinſtimmt,
daß eine ſolche Erörterung im gegenwärtigen Augenblick
keinem nützlichen Zwecke dienen könnte.
London, 16. Novbr. Die Times“ vernehmen, daß die Re

gierung wahrſcheinlich den Wünſchen des Parlamentes
nachgeben und eine geheime Sitzung anberaumen wird,
in welcher die Frage der Reſerven, die Lage der Marine
und andere wichtige Kriegsprobleme geregelt werden
ſollen. Es wird verſucht werden, die Dauer der Reden in dieſer
Sitzung feſtzulegen und dafür zu ſorgen, daß nur Fragen ge
ſtellt werden. welche nicht in öffentlichen Sitzungen behandelt
werden können.

Engliſche Wut über franzöſiſche Kritik.
London, 14. Novbr. „Daily Chron.“ bekämpft in einem

Leitartikel die Forderung des franzöſiſchen Haupt
manns s r Millet in einem Londoner Morgen-Blatte, daß die britiſche Armee einen viel größeren
Teil der Weſtfront in Frankreich übernehmen müß-
tke, und die ungünſtigen Vergleiche, die er zwiſchen der militä-
riſchen Leiſtung der Engländer und der Franzoſen anſtellt. Die
Unterlagen dieſer Vergleiche, ſzgt das liberale engliſche Blatt,
eien ungerecht und beleidigend. Der Verfaſſer habe
ch auf das rohe Argument der Meilenlänge der Front be

chränkt, ohne die beſonderen Schwierigkeiten der
engliſchen Front und die ſtarken deutſchen Truppenanhäufungen
gerade ihr gegenüber zu berückſichtigen. Solche Artikel könnten
nur eine Wirkung ausüben, nämlich böſes Blut zwiſchen
den Verbündeten machen. „Daily Chron.“ legt Herrn
e nahe, c t A s e t n welcher ihn ſeine

ierung ma ngland geſchi abe, und nicht fürengliſche Feſtungen ſchreiben. 9 ve
Si feciſti nega!

London, 16. Novbr. (Reuter.) Jn bezug auf die deut
chen Darſtellungen über den ſog. zweiten Bara-
eng -Fall hat die Admiralität eine weitere Erlärung erlaſſen, in der voller Unwille ausgedrückt wird.Es ſei ein für allemal u nwahr, daß ein Befehl ver Admirali-

tät ken wonach es nicht nötig fei, die überlebende Mann
haft er eutſchen Unterſeeboote zu retten. Zur Widerlegreng
7 gentſchen Veröffentlichungen in dieſer Angelegenheit gibt
ie Zmiralität eine Reihe amtlicher Erklärungen des Kom

ten x e J e 41* verrecher, deſſen Worten in Deutſchland nie-mandGlauben ſchenken kann, ſagte, es ſei unwahr, a dieBoote

daß England monatlich nur

vereinslöhne erhalten.

uverrannr habe, in welchen ſich die Ueberlebenden befunden
hätten. Sie ſeien über Bord geſprungen, als das Schiff ſichdem unbeſchädigten Boote genähert hatte. Als ſie aufgenommen
worden waren, ſeien ſie behandelt worden, als es die Verhältniſſe des Swiſſe zuließen. Aus den Schiffsbeſtänden ſeien
ie mit trockener Kleidung verſehen worden. Ein t ſei nicht
an Bord geweſen. Trotzdem ſeien die Wunden der verwundeten
Gefangenen gewaſchen ünd verbunden worden. (2)) Sie ſeien
alle mit Matratzen, Kopfkiſſen und genügend Bettdecken ver
ſehen worden. Aer a Hilfe ſei ihnen zuteil geworden,
als das iff am folgenden Tage im Hafen ange-
kommen ſei. Der deutſche Offizier
keine Erinnerung daran, auf we Weiſe er aus dem Unterſee-
boot herausgekommen ſei und was er dann getan habe. Der un
verwundete Unteroffizier ſchien mit ſeiner Behandlung völlig
zufrieden zu ſein und lächelte immer. 9 Wenn man ihn
anredete, ſagte er in gebrochenem Engliſch: Nicht mehr kämpfen!

(Rotiz des W. T. B.: Dieſe Darſtellung von engliſcher Seite
trägt den Stempel der Anwahrheit an der Stirn, denn
wenn ſie wahr wäre, dann hätten die Engländer den Oberleut-
nant nach der Schweiz entlaſſen.)

Engliſches Verbot der Weißbrot- und Kuchenbäckerei.
Ein fleiſchloſer Tag auch für Reſtauratiötten.

London, 16. Novbr. Miniſter Runciman wird einen
Geſetzentwurf einbringen, wodurch den Bäckern verboten
werden ſoll en ſof er Luxusbrot und Konfekt. zubacken. ußerdem oll ein fleiſchloſer Tag für Gaſtwirt
ſchaften eingeführt werden.

Die Frage der Gefangenenbeſchäftigung im Oberhauſe.
London, 16. November. Jm engliſchen Oberhauſe

wurde die Frage der Arbeitsbeſchaffung für deutſche
Gefangene in der Landwirtſchaft erörtert. Lord NRewton
antwortete auf eine Anfrage des Grafen Grey, daß drei
Schwierigkeiten dem Plane einer Jndienſtſtellung von Gefan-
genen entgegenſtänden, nämlich, daß die Gewerkvereine
ſich dem widerſehhen würden, zweitens wären zu viele Waffen
notwendig, und drittens ſeien Schwierigkeiten infolge der an
tideutſchen Sympathien in England zu erwarten. Was
die Zivilgefangenen betrifft, ſo ſteht es ihnen frei, zu arbeiten,
aber ſie müßten dann die gewöhnlichen Gewerkſchafts-

Eine Schwierigkeit dagegen iſt
nun, daß viele Gefangene für die Arbeit, die ihnen übertragen
wird, nicht geeignet ſind und ſomit den vollen Lohn nicht
wert ſeien.

Man ſcheint alſo doch recht ausgiebige „Verfuche“ mit Ge-
fangenenbeſchäftigung bereits gemacht zu haben.

Anklage wegen Landesverrats.
iſt, wie das Hamburger Fremdenblatt aus London erfährt,

gegen die engliſche Schriftſtellerin Miß Hobhouſe erhoben
worden. Miß Hobhouſe hatte den Mut gehabt, nach eigenen
Eindrücken ihres Aufenthaltes in Belgien den ver-
loge,nen Greuelberichten, die den Engländern als
Evangelium gelten, zu widerſprechen und dafür die
reine Wahrheit zu ſagen. Das aber brandmarkt nun die
engliſche Kriegspreſſe als Landesverrat. Wie es ſcheint,
ſoll ihr jetzt auch amtlich der Strick gedreht werden, denn die
Wahrheit iſt in England vogelfrei.

Ansfuhr von indiſchem Weizen.
London, 16. November. (Reuter.) Die Königliche Kom-

miſſion für Weizen verſorgung teilt mit, daß die in
diſche Regierung die Ausfuhr von 400000 Tonnen
t i zen nach England, Frankreich und Jtalien geſtattet

at.

Kangdiſche Kritik an Englands Kriegführung.
Toronto, 16. November. (Reuter.) Milizminiſter Sir

Sam Hughes ſagte in einer Anſprache im Empire Club, er
erkläre mit Ueberlegung und auf ſeine eigene Verantwortung,
daß Ausrüſtung und Bewaffnung der kanadiſchen
Truppen von britiſchen Offirieren. die ihr Geſchäft nicht verſtän-
den, weggeworfen u. durch ſchlechteres Material er
ſetzt worden ſeien. Er erklärte ferner, daß kanadiſche Solda-
ten von Studenten der Medizin im erſten oder zweiten Seme
ſter operiert worden ſeien. Die Schuld liege an der Einrichtung,
daß Kanada während des erſten Kriegsjahres nicht die Kon
trolle über ſeine überſeeiſchen Truppen hatte. Tauſende
von Kanadiern hätten in Hoſpikälern, die nicht. unter ka-
nadiſcher Kontrolle ſtanden, Monate und ſogar ein Jahr ver-
loren, während ſie ſonſt ſchon wieder in den Schützengräben
hätten liegen können.

Der Kampf gegen die Wahrheit.
New York, 8. November. (Funkfſpruch des W. T. B., ver

ſwätet eingetroffen.) Aus Ottawa wird gemeldet, daß die
Verbreitung der Hearſtſchen Zeitungen in Ka-
nada verboten worden iſt. Schwere Strafen und
Kriegsmaßnahmen werden gegen feden zur Anwendung kom-
men, der dieſe Zeitungen nach dem 11. November in ſeinem Be
ſitz hat. Ebenſo werden dem Hearſtſchen Jnternationalen Nach-
richtendienſte alle Erleichterungen verweigert.

Aus dem Oſten
Deuntſch öſterreichiſche Offenſive gegen den wolhynmiſchen

Feſtungsraum?
Die „Baſl. Nach.“ melden aus Petersburg?: Der „Now.

Wremfa“ nach rechnet man in ruſſiſchen militäriſchen Kreiſen
mit Sicherheit mit einer Offenſive der Mittelmächte
gegen den wolhy niſchen Feſtungsraum, der das Ziel
ſehr zahlreicher Erkundungen und Angriffe ſei.

Rußlands Proteſt gegen die Selbſtändigkeitserklärung
Polens.

Petersburg, 16. November. (Pet. Tel.-Ag.“) Die diplo-
matiſchen Vertreter Rußlands ſind angewieſen wor-
den, den Regierungen, bei denen ſie beg! folgenden
Proteſt zu überreichen:

Jch bin von meiner Regierung beauftragt, Folgendes zur
Kenntnis Ew. Exzellenz zu bringen: Jn Mißachtung des
Völkerrechts haben die deutſchen und öſterreichiſchun
gariſchen Militärbehörden in Warſchau und Lublin ſoeben eine
Kundgebung erlaſſen, wonach die ruſſiſchen Provinzen
Polens künftig einen beſonderen Staat bilden ſollen.
Die ruſſiſche rung erhebt Ein ſpruch gegen dieſen Akt,
der eine neue Verletzung internationaler Ver-
träge darſtellt, die feierlich von Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn beſchworen ſind, und erklärt ihn für null und
nichtig. Jch ſtelle feſt, daß die Provinzen des Königreichs
Polen nicht haben, einen integrierenden Beſtandteil
des ruſſiſchen Reichs zu bilden und daß ihre Bewohner durch
den Eid der Treue, den ſie dem Kaiſer, meinem erhabenen
Herrn, geſchworen haben, gebunden ſind.

Das ſind natürlich leere und verlogene Redensarten. Die
internationalen Verträge ſind durch den Krieg vernichtet und
gegenſtandslos geworden. Die Mittelmächte aber ſind durch
das Recht der Eroberung mit Waffengewalt Veſitzer des polni
n Landes geworden, über das ſie nach Belieben verfügen

nen.

Ein Kulturbild aus dem Kreiſe der Kämpfer für
Menſchlichkeit und Völkerrecht!

Stockholm, 16. Novbr. Ein rreg Progromſtück
se ogrleiſtete ſich die Ochrana in Moskau Der l der alt

gläubigen ruſſiſchen Kirche Michael wurde dort von einer in

be zugegeben, er habe

Ochrana Dienſten ſtehenden Bande totge prügelt.
Biſchof befand ſich auf dem Hei von einerEr war den Moskauer ar
haßt, weil er eine Kenntnis

dlung,

hörden h J ergeheimen Unregelmäßigkeiten
der Verwaltung beſaß. Jn einer Nebenſtraße wurde er von den

überfallen und verprügelt, ſo daß er liegen blieb.
wurde er im ſterbenden Zuſtande

aufgefunden und verſchied bald darauf im Krankenhaus,

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

.„Wien, 16. Novbr. Die geſtern gemeldete Unternehmung
öſtlich von Görz fortſetzend, eroberten unſere Truppen wieder
einen feindlichen Graben, nahmen 60 Jtaliener gefangen und
erbeuteten 2 Maſchinengewehre.
Eines unſerer Flugzeuggeſchwader belegte die mili

täriſchen Aulagen bei der Station Per La Carnia aus
giebig mit Bomben.

Die Lage auf dem Balkan
Heftige Kämpfe bei Monaſtir und an der Cerna.
Sofia, 16. Rovbr. Amtlicher Vericht. Mazedoniſche

Jn der Ebene von Monaſtir rückte der Feind geſtern
nach vergeblichen Angriffen mit ſchwachen Jnfanterie-Abteilun-
gen vor, die allein durch Feuer zurückgeſchlagen wurden. Jm
Cerna- Bogen dauerte der heftige Kampf den ganzen Ta
über an. Durch Gegenangriff warfen wir den Gegner, der ſich
vorübergehend der Höhe 1212 nördlich des Dorfes Tſcheghel zu
bemächtigen vermocht hatte, zurück. An der Moglenafront
wieſen wir ſchwache feindliche Angriffe ab. Auf beiden Seiten
des Wardar ſchwache Artillerietätigkeit. Zwei Verſuche des
Feindes, unſere vorgeſchobene Stellung ſüdweſtlich von Doj
ran anzugreifen, ſcheiterten. Am Fuße der Velaſica Planing
mnd an der Strumafront das gewöhnliche Geſchützfeuer. An
der Küſte des Aegüiſchen Meeres Ruhe. Von der ru
mäniſchen Front iſt nichts von Bedeutung zu melden.

Raumverluſt der Rumänen an den Fßebenbürgiſchen
Päſſen.

Jn einer Schilderung der militäriſchen Lage an der ru-
mä niſchen Front ſagt der Berichterſtatter der „Times“:
Die Rumänen ſind auf allen wichtigen Päſſen
zurück gewieſen. Alle Veränderungen der Front in der,
letzten Woche und vorher ſchlugen zugunſten des Gegners aus.

Die Truppen Falkenhayns haben beim Vulkan-Paß die
rumäniſche Grenze um 20. Kilometer, beim Roten Turm-Paß

„um 25 Kilometer, beim Szurduk-Paß um 27 Kilometer und beim
Predeal-Paß, wo am heftigſten gekämpft wurde, um 8 Kilo-
meter überſchritten. Jn ihrem Bericht vom 14. November geben
die Rumänen zu, daß ſie an allen Päſſen, außer dem Predeal-
Paß, Rückſchläge erlitten.

Die „Neuen Zürcher Nachrichten melden aus Paris: Der
Militärkritiker des „Petit Pariſien“ ſtellt feſt daß Falken-
hayn den Nutzen aus dem Zurückwerfen der Ruſſen in der
Bukowina und ſüdlich Dorna Watra ziehe, weshalb er
ſeinen Angriff auf die nach Bukareſt führenden Straßen
verdoppele. Er ſei nun aller Beſorgniſſe um ſeinen linken
Flügel ledig.

Die Farbigen an die magzedoniſche
Lugano, 15. Novbr. Der „Corr. d. Sera“ meldet, es ver

laute in Marſeille mit Beſtimmtheit, daß die in den Win-
terquartieren befindlichen farbigen Truppen teeilweiſe
nach Saloniki übergeführt werden ſollen, um die Armee Sawr
rails zu verſtärken und ſie zu einer durchgreifenden Offenſive
mit Frühjahrsbeginn fähig zu machen.

Meuterei eines ruſſiſchen Regiments geren Sarraily
Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Sofia unterm 13. Novbr.

Der Berichterſtatter der Sofioter „Kambana“ aus Monaſtir
meldet, daß in Saloniki ein ruſſiſches Regiment ent-
waffnet wurde. Nach den Ausſagen franzöſiſcher Gefange-
ner iſt der Grund, daß dieſe ruſſiſche Truppe dem König Kon-
ſtantin Sympathien zeigte und die Befehle des Generals Sar-
rail nicht ausgeführt wurden. Sie wollte nicht gegen
die bulgariſche Armee kämpfen.

Dieſe Meldung iſt ſo ſenſationell, daß man ihr zunächſt mit
Mißtrauen begegnen muß.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Flieger über Kairo.

Konſtantinopel, 15. Novbr. Amtlicher Heeresbericht
vom 15. November. Unſere Flieger haben mit Erfolg Bom-
ben auf Gebäude der Eiſenbahn von Kairo geworfen. Nichts
von Bedeutung von den übrigen Fronten.

Kairo, 15. Novbr. Säi eben von den bei dem Luftan-
griff verwundeten Perſonen, darunter 2 Europüer,
ſind geſtorben, ſo daß im ganzen 21 Menſchen ums
Leben gekommen ſind.
„Sultan“ Huſſein Kemal Paſcha zum Tode verurteilt.

Beirut, 16. Novbr. Die hieſigen Blätter veröffentlichen
eine amtliche Mitteilung des Oberkommandos
der 4. Armee, wonach das Kriegsgericht in Aleppe
Huſſein Kemal Paſcha, der ſich zum Khedive und dann
zum Sultan von Egypten erklürte, in Anbetracht deſſen,
daß er einen Veſtandteil des türkiſchen Kaiſerreiches unter
fremde Herrſchaſt ſtellte, in contumariam zum Tode ver
urteilte, und daß dieſes Urteil bereits durch kaiſerliches
Jrade beſtätigt wurde.

Der Seekrieg

Verſenkt.
Zürich, 16. Novbr. Der „Tagesanzeiger“ meldet aus Rot-

terdam Lloyds in London meldet vom 1. bis 12. Novem
ber 23 Schiffe verſchiedener Nationglitäten als verſenkt.

Die engri e Meldung von dem Angriff eines deut-
ſchen A- Kreuzers auf den britiſchen 5200 Tonnendampfer
„Clan Buchanan“ wird von franzöſiſcherSeite beſtätigt.
Clan Buchanan“ wurde am Sonntag morgen von „U 49“ ver-

Tront!

9 nkt. Die Beſatzung wurde von einem holländiſchen Damp-

er gerettet. aDer engliſche Dampfer „Sarah Radcliffe“
(3333 Tonn), der eine große Lebensmittelladung für Rechnung
der engliſchen P an Bord hatte, wurde von einem deut
ſchen UBVoot mit 12 Kanonenſchüſſen werſenkt. Die Beſat
ung wurde in Liſſabon gelandet. Weiter wird der franzö-r Segler „Zar Nikolaus als verſenkt ge-

meldet.
Kopenhagen, 16. November. Wie der Kapitän des d ä

niſchen Dampfers „Ragnar“ aus Vigo ſeiner Ree-
derei drahtet, wurde der Dampfer am 11. November nördlich
Finiſterre von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt,
die Beſatzung gerettet und in Vigo gelandet. Der Dampfer
war mit einer Kohlenladung von Cardiff nach Marſeille
unterwegs. t

Chriſtiania, 16. November. (Norw. Tel.-Bur.) Der nor
wegiſche Vizekonfſul in Havre meldet dem Miniſter des
Aeußern, daß der Dampfer „Ullvang“ aus Haugeſund
am 14. November verſenkt worden iſt. Die Beſatzung iſt
in Rettungsbooten in Havre angekommen.
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London, 16. November. Lloyds meldet, daß der grie-
ch i ſche Dampfer „Barbara“ (2831 To.) und der nor
wegiſche Dampfer „Lekken“ verſenkt

Bern, 16. November. „Pet. Par.“ meldet: Die Goe
lette „St. Nicolas“ iſt verſenkt worden, die Be
ſatzung landete in Fecamp.

Priſen und Unglücksfall.
Amſterdam, 16. November. Der Dampfer „Mids-

an d“ von Rotterdam nach London wurde von einem Un-
terſeeboot nach Zeebrügge auf gebracht.

Haag, 16. November. Das Korr.-Bur. erfährt, daß der
Poſtöampfer der Zeelandlinie „Koningin Regen-
f5 s“ Zeebrügge in weſtlicher Richtung verlaſſen

at.
Bern, 16. November. „Matin“ meldet aus Breſt: Der

engliſche Dampfer „Foy“ iſt im Nebel bei Guilvinec
geſtrandet. Die Beſatzung konnte ſich retten

Die Reutralen
Vom amerikaniſchen Roten Kreuz.

Köln, 16. November. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Wa
ſhington vom 14. November gemeldet: Die Londoner
Regierung hat jetzt ihre Zuſtimmung gegeben zur
Sendung zweier Einheiten des amerikaniſchen Ro
ten Kreuzes nach Oeſterreich-Ungarn, zuſammen
mit Material zur Krankenpflege für den Gebrauch der Ein-
heiten. Das Material darf jedoch nicht für militäriſche
Zwecke verwandt werden, weder vor, noch nach ſeinem Ge-
brauch in den Krankenhänuſern. Die engliſche Einwilligung
zur Sendung von Roten Kreuzeinheiten nach Deutſch-
land wird ebenfalls erwartet. Inzwiſchen haben. viele
Mitglieder des amerikaniſchen Roten Kreuzes ihren Aus
tritt erklärt, wegen der Gleichgiltigkeit, die die
Leitung den Hinderniſſen gegenüber gezeigt hat, die dem
Roten Kreuz für eine unparteiiſche Behandlung
aller Krieg führenden in den Weg gelegt wurden.

Die Grangatenlieferung des „nentralen“ Arnerika.
Das Newyorker „Journal of Comm.“ berichtet dem

„Zür. Tagesanz.“ zuſolge, daß die amerikaniſche Mu-
nitionsagausfuhr ſeit Januar 1915 für die Alliierten
1617 Millionen Dollar (ca. 7 Milliarden Mark) er
reichte.

China fordert die Abberufung des franzöſiſchen Militär
attaches.

Haag, 16. November. Beide Häuſer des chineſiſchen
Parlaments haben die Abberufung des franzöſi-
ſchen Militärattachés in Peking verlangt. Die
chineſiſche Regierung hat die Vermittlung des engliſchen Ge-
ſandten abgelehnt. Alle chineſiſchen Angeſtellten, ſelbſt die
bei den Franzoſen angeſtellten Dienſtboten haben ihre Ar-
beritgeber verlaſſen. „Manch. Guard.“ beklagt, daß die
engliſche Zenſur bis jetzt noch nicht den Grund für
dieſe Ereigniſſe durch gelaſſen habe,

Ein ſchwediſcher Proteſt an Dentſchland.

Kopenhagen, 15. November. „Berlingske Tidende“ mel-
det aus Srockholm: Der ſchwediſche Geſandte in Berlin
erhielt von ſeiner Regierung den Auftrag, gegen die Auf
ringung des ſchwediſchen Dampfers „Rhea“, der
in der Küſtenfahrt zwiſchen Göteborg und Stockholm ver-
kehrte, Ein ſpruch zu erheben. Ueber die Aufbringung
iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden. Die Reede-
rei des Dampfers erklärte, ſie ſei verhindert, mitzuteilen,
ob der Dampfer auf ſchwediſchem Hoheitsgebiet aufgebracht
wurde oder nicht.

Dänemarks Horror Britannige.
Kopenhagen, 15. November. „Ekstrabladet“

der engliſche Konſulin Aarhus habe von der Stadt
verwaltung verlangt, daß ſie den Konſervenfabriken,
die Waren nach Deutſchland ausführen, die
Fabrikräume kündigen ſolle; andernfalls würden die
engliſchen Kohlenlieferungen an die Stadt ein ge-
ſtel It werden. Die Stadt habe ſich der Forderung gefügt
und bereits ſechs Betrieben die Fabrikräume gekündigt. Ob-
wohl die Preſſe in Aarhus den Vorfall verſchwiegen habe,
ſei er doch an die Oeffentlichkeit gekommen. Das Miniſte-
rium des Auswärtigen habe darauf von dem Bürgermeiſter
einen ausführlichen Bericht verlangt und werde vorgausſirht
lich bei der hieſigen engliſchen Geſandtſchaft gegen das eigen
mächtige Vorgehen des Konſuls proteſtieren.

Das Blatt, das dieſen Vorfall in ſeinem heutigen Leit
artikel beſpricht, kommt zu dem Schluß: Gott ſchütze
uns vor einem preußiſchen Regiment in Däne-
mark. Wäre es aber nicht weit furchtbarer, wenn wir
o r britiſchen Herrſchaft unterwerfen müß-
en

Aus Stadt und Amgebung
Der Kaninchenzüchterverein

veranſtaltet am Sonntag im Thüringer Hof ein Tiſchſchan
(ſiehe Anzeige) Solche Schau hat den Zweck, die Züchter
durch Sachverſtändige auf Fehler oder Vorzüge ihrer Tiere
und ihre Eignung zur Weiterzucht aufmerkſam zu machen,
dient alſo weſentlich praktiſchen fördernden Zwecken der Ka-
ninchenzucht.

Samtenlung der alten Garbenbänder
neuem Bindegarn.

Die Beſchaffung des Bindegarns für die. nächſte Ernte
wird ſich noch ſchwieriger geſtalten, als für die diesfährige,
da mit einer Einfuhr weder von fertigem Garn, noch von
Hanf vder Flachs gerechnet werden kann und weſentliche
Vorräte von dieſen Artikeln nicht mehr vorhanden ſind.

Mehr noch als je zuvor muß daher mit dem Vorhande-
nen auf das ſparſamſte gewirtſchaftet und zur Ueberwindung
der beſtehenden Schwierigkeiten jedes mögliche Mittel her-
angezogen werden.

Ein Handhabe hierfür bietet ſich in der Aufarbei-
tung der gebrauchten Garnenden.BDaut Verfügung des Kriegsminiſteriums muß ſämt-
liches gebrauchtes Bindegarn an die Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte, Berlin W. 835, Potsdamer Str. 30, bezw.
an deren Bevollmächtigten verkauft werden. Der Verkauf
zur Verwendung oder zur Verarbeitung oder für irgend
m anderen Zwecke, wie z. B. für Sackband uſw. iſt nicht
zuläſſig.
„„Um möglichſt große Mengen Garnenden auf billigſtem

Wege zur Umſpinnung gelangen zu laſſen, beabſichtigt die
Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte eine Anzahl
Sammelſtellen zu errichten, denen der Ankauf für ihre Rech

nung werden ſoll.e Landwirte werden außer den Höchſtpreiſen von 75
Mark, die 100 Kg. für Hartfaſergarnenden bezw. 100 Mk.

Die 100 Kg. für Weichfaſergarnenden ab ihrer nächſten
Vollbahnſtation Anſpruch auf 40 Proz. des Gewichtes der
gelieferten Garnenden in brauchbarem Bindegarn aus altem
der neuem Material nach Wahl der Bezugsvereinigung er-
Halten, bei einer Ermäßigung ihres jeweiligen Tagespreiſes
um 10 Prozent für dieſe Menge,

zur Herſtellung von

wurden.

berichtet,

J
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Die völlige Aenderung des Fyahrprans,
die mit dem 15. November eintritt, veranlaßt uns, der mor
gigen Auflage einen Tekturbogen für unſeren Wandöfahr-
plan einzufügen, den wir aufzukleben bitten.
Die Sprechſtunde der Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes
findet jeden Tag Seffnerſtr. 1 von 11-—1 Uhr ſtatt.

Eine Rindviehverfteigernng

veranſtaltet die Landwirtſchaftskammer am kommenden
Montag in Stendal. Vergl. Jnſerat.

Fett- und Eiweißbeſchaffung aus Getreidekeimen.
Auf Veranlaſſung des Kriegs- Ausſchuſſes für

Oele und Fette hat der Präſident des Kriegs-Ernährungs-
amtes die allgemeine Durchführung der Getreide-Ent-
keimung angeordnet. Alle Mühken ſollen angehalten und
verpflichtet werden, die Keime geſondert zu gewinnen und
dem Kriegsausſchuß für Oele und Fette, Berlin NW. 7,
Unter den Linden 684a, abzuliefern.

Wie die praktiſche Durchführung gezeigt hat, iſt die
Entkeimung ſehr wohl möglich. Es können auf dieſe Weiſe
große Mengen Fett gewormen werden, welches früher für
die menſchliche Ernährung ganz verloren ging und auch bei
der Fütterung nur un vollkommen ausgenutzt wurde. Außer-
dem werden aber auch eiweißhaltige Nährmittel und Futter-
mittel auf dieſe Weiſe erzielt, wodurch gleächfalls ein erheb
licher Vorteil für die Volksernährung entſteht.

Den Mühlen wird für die abgelieferten Keime eine
hohe Vergütung gewährt; aber auch ſchon aus vatriotiſchen
Gründen iſt zu erwarten, daß dieſer nene Srthritt zum ſieg-
reichen Durchhalten und

auch nach dem Kriege von allen Seiten gefördert
wird.

Aus Provinz und Reich
Mord.

17. Novbr. Ein Mord auf der Leipziger
Chauſſee iſt in der Nähe Magdeburgs am Mittwoch abend
gegen 8 Uhr ausgeführt. Der Täter wurde geſtern mittag
von zwei Beamten der Kriminalpolizei im Warteſaal 4. Kl.
des Hauptbahnhofs angetroffen und fiel dort durch ſein Be
nehmen auf. Nach ſeinem Namen befragt, gab er an, Lübbe
zu heißen, verweigerte aber weitere Angaben. Zur näheren
Feſtſtellung ſeiner Perſon nach der Polizeiwache
wurde er als der Arbeiter Karl Lübbe, am 8. März 1899 zu
Oſterweddingen geboren und daſelbſt wohnhaft, feſtgeſtellt.
Er verlangte nun nach dem Polizeipräſidium gebracht zu
werden, da er ngeblich ein Verbrechen begangen habe und
darüber nähere Angaben machen wolle. Während des Trans-
ports gab er an, am 15. d. M., abends gegen 8 Uhr, den
Kaufmann Arnold Gerloff, hier, Schützenſtraße Nr. 21
wohuhaft geweſen, auf der Leipziger Chaufſee, in der Nähe
des „Jägerheims“, mit einer ſcharfgeſchliffenen dreikantigen
Feile aus Eiferſucht erſtochen und die Leiche hin-
ter einen Düngerhaufen, der ſich an dem nach
Oſterweddingen führenden Wege befindet, geſchafft zu haben.
Den Gerloff will er unter der Angabe, er habe eine Perſon,
von der er Fleiſch kaufen könnte, dorthin gelockt haben. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Angaben auf Wahrheit beruhen,
da Gerloff in der Nacht zum Donnerstag nicht in ſeiner
Wohnung geweſen iſt und ſeine Leiche durch zwei ſofort
nach dem Tatort geſandte Kriminalbeamte gefunden
wurde. Der Täter wurde dem Amtsgericht zugeführt.

Verſuchter Gattenmord.
Berlin, 16. November. Die 30 Jahre alte Frau Anna

Nickel geb. Werner, gab in ihrer Wohnung im Hauſe Garten
ſtraße 11 zu Berlin auf ihren Ehemann, den Friſeur Wil
helm Nickel, während er ſchlief, vier Revolverſchüſſe
ab, durch die dieſer am Kopf und an der linken Hand er
heblich verletzt wurde. Dann rief die Täterin einen Schutz
mann herbei, der den Hilfloſen nach der Rettungsſtelle in
der Eichendorffſtraße und ſpäter nach der Kgl. Klinik in der
Ziegelſtraße ſchaffte. Bei ihrer Vernehmung auf der Wache
des 11. Polizeireviers gab Frau Nickel an, daß ſie die Tat
aus Eiferſucht und wegen ſchlechter Behandlung begangen,
aber nur die Abſicht gehabt habe, einige Schreckſchüſſe ab
zugeben. Der verletzte Ehemann Nickel, deſſen Verletzungen
ſich als nicht Ilebensgefährlich herausgeſtellt haben, konnte
bereits von der Kriminalpolizei vernommen werden. Er
beſtreitet daß er ſeiner Frau Veranlaſſung zu Eiferſucht
oder überhaupt zu Klagen gegeben habe. Ein angebliches
Liebesverhältnis zu ſeiner Schwägerin beſtehe nur in der

Einbildung ſeiner Frau. Nicht er habe ſie, ſondern ſie ihn
hintergangen. Während er im Felde ſtand, habe ſeine Frau
auch die Wirtſchaft und die Kinder vernachläffigt. Darüber
ſei es nach ſeiner Rückkehr aus dem Felde zum Zwiſt ge
kommen. Seine Frün, die lungenleidend iſt, habe ihm an-
gedroht: ſie ſehe ihr Ende vor ſich, aber er müſſe noch eher
ſterben als ſie. Nach dem erſten Schuß ſei er erwacht. J
dieſem Augenblick habe ihm aber ſeine Frau Pfeffer in die
Augen geſtreut und dann weiter geſchoſſen. Das muß Frau
Nickel zugeben. Angeblich hatte ſie den Pfeffer ſchon vor
einigen Tagen für die Wirtſchaft gekauft. Frau Nickel
wurde dem Unterſuchungsrichter wegen verfuchten Mordes
vorgeführt.

Wettervoraus ſage
Sonnabend, den 18. November: Ziemlich kalt, zeitweiſe

t ſonſt vielfach heiter, keine oder unerhebliche Nieder
hläge.

zur Verbeſſerung der Volks

gebracht,

Jn

Letzte Depeſchen
Franzöſiſcher Heeresbericht aus Mazedonien.
Paris 16. November. Orientarmee:

Strumafront eroberten die Engländer nach glänzendem
Kampf das Dorf Kakaracka auf dem Oſtufer des Tahinos-
Sees. An der Cerna-Front dauert trotz Regen und
Schnee unſere Offenſive ſiegreich fort. Jm Flußbogen war
die Schlacht von äußerſter Heftigkeit. Deutſchbulgariſche
Gegenangrifſfe in der Nacht vom 14. zum 15. November
konnten an keiner Stelle unſere Offenſive hemmen. Sie war
nur mörderiſch für den Feind. 400 deutſche Gefangene
blieben in unſeren Händen. Franzöſiſch-ſerbiſche Truppen,
die ihre Erfolge nördlich von Tepavei verfolgten, rückten
gegen Jaratok vor. Weſtlich der Cerna gab der Feind
unter der Wirkung unſeres Artilleriefeuers und dem kräf-
tigen Druck unſerer Jnfanterie im Lauſe der Nacht ſeine
Hauptſtel lungen auf, die ſeit mehreren Monaten ſtark
ausgebaut waren. Franzöſiſch- ruſſiſche Streitkräfte, die den
Gegner nördlich von Kenali verfolgen, erreichten das
rechte Ufer der Vira, 6 Kilometer ſüdlich von Mo-
naſtir.1 Veloſing,

Wir beſetzten die Dörfer Balbjant, Torodjin und

An der

Die Sopmmeſchlacht in Permanenz.
Wieder über 2100 Rumänen gefangen.

Großes Hanptquartier, 17. November.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

v r Kronprinz Rupprechtt Carten Artilleriekamef n m enſern m E zu geltweiltz ſehr

Gegen Abend erfolgte ein i A b727 J e e a ſdüce Som
y e et ebenſo wie ein Nachtangriff weſt

i Wege Flers-Thilloy wurden durch das Garde
GrenadierRegiment Nr. 5 bei Säuber ine sſie vie 7 d e ung eines Engländer

Vorſtöße bei its von Sailly-Sailli-Franzöfiſche
ſel brachten den Angreifern keinerlei V orteile.

Am Tage und wührend der Nacht war diFliegertätigkeit rege. wer cht ie beiderſeitige
Oftlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldm richalls Prinz Leopold von Vanern.
Die Gefechtstätigkeit zwiſchen Meer und Karpathen

blieb gering.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Jm Gyergyo Gebirge, auf den Höhen öſtlich des Putna Tales leiſtet der Ruſſe unſeren Angriffen zähen Wien

An der Grenze weſtlich Kezdivaſarhely wurde von
dem oft bewährten bayeriſchen ReferveJnfanterie- Regiment
Nr. 19 der Gipfel des Runcul Mr. im Sturm genommen und
gegen ſtarke Angriffe behauptet.

Weſtlich der Predealſtraße brachen deutſche und öſter
rerchiſch ungariſche Truppen in die rumäniſche Stellung ein.

Die unter dem Befehl des Generalleutnants Krafft von
Dellmenſingen ſüdlich des Roten Turm-Paſſes vor
dringenden Truppen konnten als Ergebnis ihrer geſtrigen
Kämpfe wieder 19 Offiziere und über 1560 Mann als Gefangene
zurückführen. An anderen Stellen der ſiebenbürgiſchen Front

wurden außerdem 656 rumäniſche Gefangene und 12 Maſchinen
gewehre erbentet.

Nach Meldungen der Truppen beteiligte ſich die rumüäniſche
Bevölkerung am Kampfe.

Balken-Kriegsſchaunlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Vei Säläiſtria lebhafteres Artilleriefener als an den

Vortagen.
Mazedoniſche Front.

Zwiſchen Malik- und PrespaSee, am Weſtrande der
Ebene von Monaſtür und an den Höhen nordöſtlich von
Cegal (im Cerna-Bogen) ſind neue ſtarke Angriffe der En
tentetruppen zurückgewieſen worden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Rieſenexploſion in Arrhangelsk.

Stockholm, 16. Novbr. Die ruſſiſche Zeitung „Ar
changelsk“ teilt mit: Geſtern abend wurde die Stadt von
einem entſetzlichen Lärm erſchreckt. Gleich darauf wurde
überall ſichtbar, daß faſt der geſamte Hafen in Flammen
ſtand. Um 6 Uhr 15 Min. waren wie auf Signal ſie
ben Munitionsbampfer, die am Morgen ange
kommen waren, in die Luft gegangen. Die Explo
ſion war ſo gewaltig, daß Eifenteile von den Schiffen
700 Wieter weit geſchleudert wurden. Der Hafen glich
minntenlang einem fenerſpeienden Vulkan. Glutſtücke
fielen (ruſſiſcher Zenſurſtrich), ſo daß die ganze Anlage
des Hafens gefährdet wurde.
ſurſtrich). In dieſer Weiſe wurden zuſammen 37 Spe i
cher dem Erdboden gleich gemacht. Der
Schaden wird auf (Zenſurlücke) Millionen Rubel ge
ſchätzt. Nach den letzten Ausweiſen wurden Leichen
geborgen, ſowie 763 Schwer verletzte in die Kran
kenhänſer eingeliefert. Doch dürfte die Zahl der Opfer
ſich als weſentlich größer herausſtellen, wenn die Auf
räumungsarbeiten vollendet ſein werden. Der Zutritt
zur Hafengegend bleibt weiter verboten.

Der Fahneneid der Polen.
Königsberg, 16. Novbr. Ueber das neu aufzuſtellen-

de polniſche Heer wird gemeldet: Der polniſche Soldat
ſchwört im Fahneneid Treue wer dem polniſchen
Vaterland und dem Deutſchen Kaiſer als Oberbefehls
haber in dieſem Kriege und gegenüber den Monarchen
S x wen Zentralmächte als Bürgen für den polniſchen

agt.

Eine iriſche Verſchwörung bei der Dubliner Polizei.
Buaſel, 16. Novbr. Schweizer Blätter melden aus
London: Infolge Aufdeckung einer Verſchwö-
rung bei der Polizeiin Dublin, von der einige
Hundert Konſtabler den revolutionären Ge-
heimbünden beitraten, die Löſung der iriſchen
Frage wieder weit hinausgeſchoben.
Mitregentpflicht des öſterreichiſchen Thronfolgers

Berlin, 17. Novbr. Wie die „Voſſ. Ztg.“ unter allem
Vorbehalt mitteilt, ſoll der öſterreichiſche Thronfolger
Erzherzog Karl durch eine kaiſerliche Proklamation
in gewiſſem Sinne zur Mitregentſchaft berufen werden.
Der Pour le Merxite für einen Kriegsfreiwilligen.

Wilhelwshaven, 16. November. Fliegerleutnant Lef-
fer s aus Wilhelmshaven erhielt für den Abſchuß des neun-
ten engliſchen Flugzeuges den Pour le merite. Er iſt
22 Jahre alt und kam als Kriegsfreiwilliger im Januar
1915 zur Front.

Engliſche Verluſte.
Haag, 16. November. Amtlich wird gemeldet, daß das

Londoner Regiment, das hauptſächlich in der City rekrutiert
wurde, in den letzten Kämpfen 841Mann verlor; davon getötet
162, verwundet 582, vermißt 97.

Seebente.
Berlin, 17. Novbr. Der von Amſterdam nach Harwich

mit einer großen Ladung Bannware beſtimmte hollän
diſche Dampfer „Midsland“ von 1085 Tonnen
wurde am 15. d. Mts. von deutſchen Seeſtreitkräften ange
halten und nach Zeebrügge aufgebracht.

Rotterdam, 17. Novbr. Nach einer Lloydsmeldung iſt
der engliſche Dampfer „Skerries“ von 4278 Ton-
nen verſenkt worden. Man glaubt, daß außerdem noch
der engliſche Dampfer „Poldhu“ von 2793 Tonnen
verſenkt wurde.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. Z.

Un glücklicherweiſe (Jen



Borratserhebung von Kartoffeln. e SS mmAuf Anordnung des Herrn Oherpräſdenten vom 2. November 1916 W
und des Herrn Königli chen Landrats, hier vom 14. November 1916 findet S

am Sonntag, den 19. November 1916
eine Erhebung der im Bezirke der Stadt Merſeburg vorhandenen Vor-
räte an Kartoffeln ſtatt.

2.

Wer mit Beginn des 19. November 1916 Vorräte an Kartoffeln
von mehr als 59 Pfund im Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſeräte dem Magiſtrat am Sonntag, den 19. Rovember 1916, vormittags von
9--12 Uhr, nachmittags von 36 Uhr im alten Rathaus in der Burgſtraße
ſchriftlich auf dem vorgeſchriebenen Anzeigevordrucke anzumelden.

Die vorgeſchriebenen Anzeigevordrucke werden am 17. und 18. No
vember 1916 durch die Polizeibeamten an die Haushaltungen ausgegeben.

Wer bis 18. November 1916 mittags einen Anzeigevordruck für
Kartoffeln nicht erhalten hat, hat einen ſolchen in der Polizeiwache im
Rathaus EGrdgeſchoß auguſordern.

Die vrdnungsmäßig auſgefitten Anzeigevordrucke ſind, von dem
Meldepflichtigen unterſchriftlich vollzogen, zu der vorgeſchriebenen Zeit
im alten Rathaus in der Burgſtraße abzuliefern
ſchrift gelten als nicht abgegeben.

Kartoffeln, welche ſich bei Beginn des 19. November 1916 auf dem
Transport befinden, ſind dem Magiſtrat nach Cmpfang vom Empfänger
unverzüglich ſchriftlich zu melden.

Anzeigen ohne Unter

Die Angaben der Meldepſlichligen werden durch eine beſondere

Kommiſſion auf ihre Richtigkeit nachgeprüft. Die vom Magiſtrat be-
auftragten Veamten ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben
Vorratsräume oder ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte von Kar-
toffeln zu vermuten ſind, zu unterſuchen, und die Bücher des zur An
zeige Verpflichteten zu prüfen.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordö-

nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich
unrichtige vder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft; auchkönnen Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen
erklärt werden.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt, oder unrich-tige vder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gelöſtrafe bis zu
3 000 Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
beſtraft.

Merſeburg, den 16. November 1916. Der Magiſtrat.

77
Die öffentliche Sprechſtunde der Auskunftsſtelle des Roten

Kreuzes findet Seffuerſtraße 1 jeden Tag nur in der Zeit von

EF 11 bis 1 Uhr
r iſt die Auskunftsſtelle anderer Arbeiten 7

dingt geſchloſſen.
Merſeburg, den 16. November 1916.

Der Mobilmachungsausſchuß.
Kaninchenzüchter- Verein Merſeburgu. Ung.

Am SEonntag, den 19. ds. Mis., findet eine

W Tischschau
im Thüringer Hofe ſtatt. Anfang pünktlich 2 Uhr

Die Bewertung erfolgt durch den Schriftleiter Nagel-Neudietendorf. Die am höchſten bewerteten Tiere werden zur Beſich-
tigung ausgeſtellt.

Nichtmitgliedern iſt der Zutritt unentgeltlich geſtattet.
Der Vorſtand.

deuſſch- Gvangeliſcher Frauenbund

Ortsgruppe Merſeburg.

Außerordentl. Generalverſammlung

(nur für Mitglieder)
Sonnabend, d. 18. November, nachm. 5 Uhr,

im Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße 8.

Tagesordnnng:
1. Wahl einer 1. Vorſitzenden
2. Mitteilungen.
3, Vortrag:

Deutſches Heim und deutſcher Boden
(Frl. Oberlehrerin Kniebe-Magdeburg).

Die Mitglieder werden gebeten, ſich zu dieſer außer
n chen Generalverſammlung möglichſt zahlreich einzu

nden
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Bekanntmachung.
Wir geben hiermit bekannt, daß am

Sonntag, den 19. November 1916
von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr die
Stromlieferung zwecks Vornahme von Betriebs-
r ſeitens der Ueberlandzentrale unterbrochen
wir Merſeburg, den 17. November 1916.

zor
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Talarso“s drittes Abenteuer

„Kuko 555
Spannender Kriminalfilm.

Vorführung: S 720, 1000,

Iehßmanns Brautfahrt
Komödie.

Vorführung: 4 400, G Se

Dem Herbst entgegen.
Herrliche

Aslorſa- ürhlspeſſaie

HRALLE n. S.
Alte Promenade Il a.

Rache?
das hochdramatische Filmwerk

in 6 Akten.
Der dritte Film derSiegerklasse.

ger 42 Fut
(auch gemiſcht) zu kaufen geſucht.

u liebſten

Zir. Jutterrüben, Runkelrüben

2-3 Ztr. Stroh
Angebote mit Preis erbeten an die Geschäftsstelle

des Merseburger Tageblattes.

termöhren W

Haferſtrohſ.

Vorführung 400, G20, 9o,

„Der fliegende Koffer
Schwank.

Sonnabend und Sonntag
nachm. von 3--5 Uhr:

Jugend Jorstellungen
tw o

in veiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

us W.

Beginn wochemags 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

einzureichen.

Kreiseinkautsgenossenschatt Merseburg
eingetr. Genossensch. m. beschr. Haftpfl.

in Liquidation.
Die Kreiseinkaufsgenossenschaft Merseburg e. G. m. b. E. ist am 16.

November cr. in Liquidation getreten und werden alle Gläubiger aufgefordert,
ev. Forderungen bis zum 12. Dezember d. Js. an Herrn Stadtrat Paul Thiele

Emil Wolf
alle in Merseburg.

Die Liquidatoren
Paul Thiele Paul Langer

Aulmerksamo
Bedienung

7

Moerseburg
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf, Entenplan 7

Spezialgeschüäft
für

Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen

7 7S

8

wo Vernspr. 259.
Solide e GroßeQualitäten. Auswahl.

Verſchiedenes.
Von der Fahrt nach Magde-

burg zur ſchweren Artillerie
grüßen:
Hans Grigel, Herm. Nitzsche

Städtiſches Elektrizitätswerk Merſeburg. Rudolf Bornicke, Erich Heine,
Witte, A. Zeiger.

Deckreiſig
iſt abzugeben

Zimmerplatz, Eiſenbahnſtr.
Schwarzer Stoff-Zugbentel

Naundorf
Oelgrube 5 Tel. 496

Roßschlächterei
kanft jederzeit

Schlachtepferde
zu Tagespreiſen und empfiehlt gleich
zeitig

Prima Roßßfleiſch
jung und zart

Lenden, Leber und Wurstwaren.

Mehrere Arbeiter
u. Arbeiterinnen

werden noch angenommen.

C. Günther jun.,
Baugeſchäft, Friedrichſtr. 36.

Arbeſter
und Arheiterinnen
finden ſofort dauernde Beſchäftigung.

Paraffin-Fabrik,
Rattmannsdorf b. Delitz a. B.

Karlſtr. verloren. Bitte
n

Karlſtraße abzugeben.
Schülers Restauration geſucht,Laufjungemöglichſt für den ganzen Das

Richard Lots, Burgſtr. 7.
Verantwortliche Redaktion Politik: v. Baltz,

Verlag und Druck:
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Deutſchland ein engerer 1Großinduſtrie und Großbanken vollzieht.

e hat, ſucht ſchon jetzt den Boden für einen dauernden

ſeines Handelsminiſters Walter Runciman den Austauſ
bon ſeinen Bundesgenoſſen benötigten Waren einzurichten und

t erleichtern beſtrebt ſein,

John Bull gegebenenfalls ebenſo die Hungerpeitſche

ihnen 3 Milliarden
Amerika mit allen

Hankees.

m Rußland den Rücken gegen China.

Seilage zu Ur. 272 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den IS8. November 1916.
[-J„JZ-„J

Die Rückeroberung
des deutſchen Welthandels.

Beſtimmte Anzeichen deuten darauf hin, daß ſich zurzeit ina Lnge Zuſammenſchluß von &hſhrt
So tritt dem „Berl.

Tageblatt* zufolge die Hamburg- merikaLinie durch die Zu
wahl der Herren v. Gwinner, Dr. Salomönſohn und er

Stinnes in rege Fühlung mit der Bankwelt und der
ſoll eine Annäherung derinduſtrie des Jnlandes. Zugleich

beiden gr Schiffahrtsgeſellſchaften, des Lloyd und der Ham
burgAmer kaLinie, angebahnt werden. Friedensziel iſt für
dieſe ſtärkſte Vereinigung h Großkapitalien, den verlorenen

la er den deutſchen Welthandel zurückzuerobern, nachdem dien tniſſe ſeit Ausbruch des Weltkrieges ſich ſtark verändert

aben.Drei große Handelsfeinde ſind es, mit denen wir in erſter
Linie zu rechnen haben: England, die Vereinigten Staaten von
Rordamerika und Japan. England, das einen großen Teil
unſerer Kolonien an ſich geriſſen und ſich wirtſchaftlich nutzbar

Es wird nach den Auslaſſungenandelskrieg vorzubereiten.
aller

damit ſeine Verbündeten unab
ängig von Deutſchland gemacht werden. Die Länder der En-

kente ſollen zu einem dauernden wirtſchaftlichen Verbande mit
gemeinſchaftlichem Zolltarif zuſammengefaßt werden, um uns

pom Weltmartte unter der Loſung: „Kampf gegen Deutſchland
S jeden Preis“ zu verdrängen. Selbſtverſtändlich unter fort
dauernder Mißachtung der ünſche der Neutralen, ſer die

wingen
wird, wie jetzt gegen Griechenland und Norwegen. Eine Welt
von Feinden wird dieſer Ententezollbund gegen uns auf den
Beinen halten.

Neben dieſem gefährlichen Feind iſt als Wettbewerber nicht
weniger gefährlich Nordamerika. Jm Weltkriege von Gewinnenaus en ntenteländern vollgeſogen ſeit Januar 1913 ge-
währten die Vereinigten Staaten der Entente 7 Milliarden
Kriegsanleihe, und hatten 15 Milliarden Ueberſchuß an der
Ausfuhr über die Einführ; ſeit Beginn des Jahres 1915 floſſen

ranken Gold aus Europa zu nun ſtrebt
Mitteln danach, vollends der Bankier der

Welt zu werden. Wie es denn auch Zentral- und Südamerika
n Anſchluß an die Union zwingen will durch Zuführung der
Wertpapiere dieſer amerikaniſchen Staaten an ſeinen Markt.
Die Welt den Amerikanern“ iſt der Grundſatz der

Japan, am Weltkriege Fart und übermütig geworden, ſpricht
ſich und das iſt nicht die Meinung einzelner, ſondern des
ganzen Volkes als das Zentrum der Erde an, wie die Sonne
as des Himmels iſt. Japan hat namentlich bei Rußland, ſeinem

früheren Feinde, während des Krieges als deſſen Kriegslieferant
viel Geld verdient. Die Einfuhr Japans nach Rußland iſt von

11 auf 126 Millionen Rubel jährlich angewachſen. Dazu deckt
Jm Stillen arbeitet

apan erfolgreich an der e der oſtaſiatiſchen, auſtrali-
ſchen und indiſchen Märkte, was überall auf Koſten Englands

Damit wächſt ſich der japaniſche Größenwahn zu einer
zefahr für die alten Völker aus. Die Erfolge in Krieg und

Frieden ſind den Gelben derartig zu Kopf geſtiegen, daß ſie feſt
daran glauben, ihre Stunde ſei gekommen, ſie ſeien berufen, die
weiße Raſſe abzulöſen. Das iſt letzten Endes auch wie
der England zu verdanken, dem Bundesgenoſſen Japans.
Außer Frage ſteht, daß Japan auch für den ſpäteren deutſchen
Welthandel ein höchſt gefährlicher Wettbewerber ſein wird.
Ueberaus ſchwer wird es werden, Oſtaſien für den deutſchen

Handel zurückzugewinnen.
Wenn aber auch dem neuen Welthandelsunternehmen Feinde

ringsum im Wege ſtehen, ſo wiſſen unſere wackeren Hanſeaten
doch, was ſie wollen, und ſie wägen, ehe ſie wagen. Daß ſie mit
zäher Ausdauer arbeiten, haben ſchlagend ihre Tauchfrachtſchiffe
bewieſen. Ueber dieſem hohen Ziele darf aber das nächſte nicht
dußer acht gelaſſen werden. Nicht der Welthandel, ſondern der

einheimiſche Markt wird uns Deutſchen für abſehbare Zeit im
Mittelpunkte bleiben. Die Aufſchlie wrg und Beſiedelung des
öden Landes, die Steigerung der Erträge des heimiſchen Bodens,
das ſind Aufgaben, die dringend der Löſung bedürfen. Dieſe
Aufgaben ſollten wir in allererſter Linie ins Auge faſſen.

wird nur dann ſeine behaupten, wenneine Stützen feſt in der heimiſchen Scholle verankert ſind. Jn
ieſem Sinne Ka Heimatpolitik der Weltpolitik vor, eine W

da rn der Weltkrieg gegeben hat, die nicht vergeſſen werden
arf.

Unterſeebortszerſtörer.
Engliſche Blätter brachten den Jnhalt einer Anterredung,

die der Botſchafter der Vereinigten Staaten von Nordamerika in
Berlin auf ſeiner Reiſe nach Newyork mit einem amerikaniſchen
Zeitungsmanne gepflogen haben ſoll. Danach ſetzte Herr Gerard
ſeine Abſicht auseinander, nach ſeiner Rückkehr die deutſche Re
gierung zu überzeugen, daß die amerikaniſche Regierung tatſächlich neutral Andererſeits wolle der Botſchafter Jeiner
Regierung den Bau von 1000 Unterſeebootszerſtörern empfeh
len. Das Beſtehen einer ben Flotte würde die Deutſchen zum
Schweigen bringen, die für einen Krieg mit den Vereinigten
ſor ſof eintreten, weil dieſe angeblich gegen, Tauchboote wehr
os ſeien.

Der Botſchafter iſt wahrſcheinlich deshalb darauf gekommen,
weil die Engländer Unterſeebootszerſtörer verwenden, von denen
ie ſich ſo viel verſprachen, daß ſie ſchon die verwünſchten deut
chen UBoote v t Amerikaniſche Zeitungen brach-
ten auch genaue Beſchreibungen, woraus man wohl darauf
ſchließen kann, daß ſie als amerikaniſche Erfindung in Ameri-
ka gebaut ſind. Von einer erfolgreichen Tätigkeit dieſer Zer
erſ hat man I nichts gehört. Jm Gegenteil konnte der

eutſche Admiralſtab ſchon mehrfach melden, daß deutſche Unter
ſeeboote engliſche Zerſtörer verſenkt hatten. Nach der amerika
niſchen Beſchreibung handelt es ſich um flache Boote ohne Auf-
bau mit einem ſo geringen Tiefgange, daß ſie vor einem Unter
waſſertreffer eines Torpedos möglichſt geſchützt ſein ſollen. Die
geringe Waſſerverdrängung von 14 bis 15 Tonnen ſollte die
fabelhafte Geſchwindigkeit von 50 Seemeilen in der Stunde er
möglichen. Die Bewaffnung beſteht aus einem leichten Schnell
feuergeſchütz. Dieſe Zerſtörer ſollten nur in größeren Schwärmen
möglichſt unerwartet (etwa durch größere e gedeckt) die
feindlichen UBoote beſchießen, um dann ebenſo ſchnell wiederu verſchwinden. War keine Deckung durch größere Schiffe vorPanden, ſo ſollten ſie unauffällig dem feindlichen ABoot folgen

und den günſtigen Augenblick abwarten. Ein ausgezeichneter
Gedanke, der aber nur den einen Fehler hat, daß er außer-
ordentlich ſchwer auszuführen iſt. Die große Geſchwindigkeit
i für längere Fahrten eine ſo außerordentliche Menge
Betriebsſtoff, wie ſie der kleine Zerſtörer unmöglich an Bord
nehmen kann. Die Zerſtörer können ſich daher nicht weit von
ihrem Stützpunkt entfernen. Was das heißt, kann man ermeſſen,
wenn man die S der deutſchen Unterſeeboote in das Mit
telmeer, das Nördliche Eismeer und nach Amerika bedenkt. Bei
derartigen Unternehmungen ſind alſo unſere ABoote vor den
feindlichen Zerſtörern völlig ſicher. Aber ſelbſt in der Nähe ihres
Stützpunktes ſind jene ihres geringen Tiefgangs wegen nur bei
ruhiger See verwendbar. Jſt ſie nur einigermaßen bewegt, ſo
müſſen ſie ſchlingern, ſo daß an eine volle Ausnutzung ihrer an
geblichen Geſchwindigkeit nicht zu denken iſt. Und die Schieß-
leiſtungen des Schnellfeuergeſchützes dürften dann mindeſtens
ſehr mäßig ſein. Zu dieſen Uebelſtänden kommt noch, daß ein
einziger Treffer ſeitens des angegriffenen UBootes den Zer-
ſtörer auf den Meeresgrund befördert.

Höchſtwahrſcheinlich iſt den Engländern längſt die Erkennt-
nis aufgegangen, daß das Geld für die 130 Zerſtörer fortgewor-
fen iſt. Herr Gerard ſollte ſich alſo näher bei den Engländern
nach den Erfahrungen erkundigen, die ſie mitzden Zerſtörern ge
macht haben, ehe er ſeiner Regierung ihre Anſchaffung empfiehſlt.
Oder wenn er ſich durchaus auf dieſe Schiffsart verſteifen ſollte,
würden die Engländer die 130 Anterſeebootszerſtörer ſicherlich
a gern an Amerika abtreten, vielleicht ſogar ohne Kriegsauf-

ag!

pflicht,

r——

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 16. November. Präſident Graf Schwerin
Lö witz eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Min. und führt
aus: Noch immer tobt der furchtbare Weltkrieg, in welchen
wir trotz unſerer Friedensliebe hineingetrieben worden
ſind. Abermals iſt ein mehr als 30jähriger Verbündeter der
unerſchöpflichen Beſtechungs- und Erpreſſungskunſt der En
tente zum Opfer gefallen.
Rumänien das harte Strafgericht für ſeinen frevelhaften
Treubruch ereichen. Mit immer neuen Kräften hat der Feind
unſere Front im Oſten und Weſten zu durchbrechen verſucht,
Aber bombenfeſt, wie Hindenburg ſagt, ſteht noch
immer die Front, und ſie wird ſtehen bleiben, mögen
unſere Feinde die Anſtürme fortſetzen. ſo lange ſie wollen.
Jmmer größere Opfer werden von unſerem Volke gefordert.
Durch den beiſpielloſen Rückgang der ganzen Getreidewelt-
ernte fehlt auch nach engliſchen Berichten n der Vorrats-
verſorgung der Ententemächte mindeſtens ein Drittel der
erforderlichen Weltvorräte. Die übrigen zwei Drittel hin
einzubringen, wird hoffentlich der Entente durch unſere
UBoote ſauer gemacht werden. Wir haben in keiner Hin
ſicht Veranlaſſung. uns in der unerſchütterlichen Zu ver
ſicht auf den endgültigen Sieg beirren zu laſſen,
die noch heute wie am erſten Tage das deutſche Volk bis zum
letzten Mann beſeelt.

Auf der Tagesordnung ſteht
Diätenvorlage.

Die Abgg. Freiherr v. Zedlitz
Porſch (Zentr.) beantragen Ueberweiſung an
Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Abg. v. Heydebrand (Konſ.): Wir ſind in der Sache
ſelbſt geteilter Meinung, widerſprechen aber nicht der Kom-
miſſionsberatung.

Das Haus beſchließt demgemäß.
Nächſte Sitzung Freitag 3 Uhr (kleine Vorlagen, Bera

tung der zu erwartenden Anträge aller Parteien auf Ge
währung von Teuerungszulagen an Beamte.)

Schluß 2 Uhr 30 Min.

Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Das Hilfsdienſtgeſetz.
Der im Reichsamt des Jnnern bearbeitete Geſetzent-

wurf über die Einführung der Hilfsdienſt-
deſſen Wortlaut verhältnismäßig kurz iſt, da das

Schwergewicht auf die Ausführungsbeſtimmungen gelegt wer-
den ſoll, iſt inzwiſchen fertiggeſtellt und den Bundesregie-
rungen zugeſtellt worden. Ueber die weitere parlamen
tariſche Behandlung, vornehmlich aber über den Zeitpunkt, an

die erſte Beratung der

(Freikonſ.) und
eine

dem der Reichstag zuſammentreten wird, ſteht dem Vernehmen
nach noch nicht feſt. Die Regierung ſetzt ſich darüber mit
den Parteiführern ins Benehmen. Man rechnet damit, daß der
Reichstag Ausgang November oder Anfang Dezember einbe-
rufen werden wird.

Batocki iſt faſt fertig!
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hatte beim

Präſidenten des Kriegsernährungsamts den Antrag geſtellt,
daß die reichs geſetzlichen Kriegs wirtſchaftlichen Verordnun-
gen erſt einen angemeſſenen Zeitraum nach dem Erlaß der
Ausführungsverordnungen in Kraft treten. Der Präſident
v. Batocki hat darauf folgende Antwort erteilt: „Dem Vor-
ſtande trete ich darin bei, daß es durchaus erwünſcht iſt, wenn
zwiſchen Veröffentlichung und Jnkrafttreten der kriegswirt-
ſchaftlichen Verordnungen ein genügender Zeitraum gelaſſen

und HKommunalbehördenwird, damit Landes- die Aus
Die Cöchter der Frau Konſul

Roman von Fritz Gantzer.

16 Nachdruck verboten.
Er trat einen Schritt näher, beugte ſich

bor und hatte im nächſten Augenblick ſeine zitternden
re um ihre ſchmalen Handgelenke geſchloſſen. Er preßte
ie, daß ſie ſich zurückbeugte und ihm mit plötzlich angſtvoll
ſtarrenden Augen in ſein erregtes Geſicht ſah.

„Doris!“ ſtieß er mit bebender Stimme hervor.
„Nimm das zu oder oder Doris!“ Da ſchlug
die Welle der jungheißen, glühenden, frühlingsſeligen
Leidenſchaft über ihm zuſammen, verſenkte ſeine Seele in
eine unmeßbare glücksgeſegnete Tiefe, daß ſie zu vergehen
drohte im Wonnerauſch dieſes Empfindens. Er zog nein,
er riß das ſchlohweiß gewordene, mit geſchloſſenen Augen
und leiſe geöffnetem Munde, der wie eine knoſpenſüße,
duftberauſchende Roſenblüte war, vor ihm ſtehende
Mädchen an ſich und preßte r zuckenden, brennenden
Lippen in heißer Haſt zwei, dreimal auf die ſüße, purpurne
Roſenblüte

Doris kam ein Taumeln an. Dann riß ſie ſich zurecht
und zwang den Stürmiſchen zurück

„Pfui!“ keuchte ſie. Jhre Augen lohten ihn in maß-
loſer Empörung an. „Pfuil Du, du mit deinen
Sommerſproſſen Und von drüben her gellte ein
kanger, ſcharfer Pfiff.

Das, was Doris mit ihrem häßlichen Wort noch nicht
ganz herbeigeführt hatte, dieſer Pfiff tat es: Ein jähes,
ekles Ernüchtertwerden ſpülte den wonnigen Rauſch hin-
weg, daß er verſank und ſtarb. Moritz drehte ſich ſchwer-
fällig um, ſtarrte wie auf Befehl nach dem Fenſter hin
über und rührte ſich nicht. Vermochte es nicht.

Hinter ihm war ein leiſes Rauſchen von Mädchen-
gewändern, und ein flüchtiger, gehetzt erſcheinender Schritt
entfernte ſich auf dem wunderlich, wie höhniſch kreiſchen-
den Schnee.

Moritz wandte ſich nicht. Sein Auge hing wie
hypnotiſiert an dem hochroten, zornglühenden Geſicht
ſeines Vaters, der dort drüben am geöffneten Funſter ſtand
und nun ſeinen Mund zu einem barten Worte öffnete:

d „Das werde ich dir eintränken, du Schürzenjäger,
u.

Ach, tauſend, abertauſend harte Worte hätte er aus
jenem Munde vernehmen mögen, wenn aus dem, deſſen
Wärme er vorhin geſpürt, und deſſen Hauch er im ſüßen,
ſeligen Taumel getrunken, nicht das eine gekommen wäre.
Dieſes häßliche, entſetzliche, wie ein Schlag ins Geſicht
wirkende Wort. Das ihn gekränkt, faſt vernichtet, ſein
junges, jäh und heiß erwachtes Empfinden roh und ge-
waltſam zurückgeſtoßen, wenn nicht für immer getötet
hatte. Er ließ es durch ſeinen Sinn zucken, als er endlich
dazu kam, einen Fuß mechaniſch vor den anderen zu ſetzen
und halb ſtolpernd nach der Mauer zu taumeln, der Stelle
zu, wo ſie zermürbt war und das Hinüberſteigen erleichterte.
Immer wieder zuckte es auf, wie Dolchſtiche ſchmerzend,
wie Feuer brennend: „Du du mit deinen Sommer-

ſproſſen

Drei Briefe.
1.

Brief Theodor Schölerkamps an Frau Cordula Garding.

„Burgbeck, den 5. Dezember 19

Sehr geehrte und liebe Frau Garding!
Es erſcheint mir Pflicht, Jhnen zu meinem Bedauern

folgendes mitzuteilen Als ich heute vormittag nach Hauſe
zurückkehrte und vom Fenſter meines Zimmers nach Jhrem
Garten hinüberſah, beobachtete ich, wie mein Sohn Moritz
Jhre jüngſte Tochter Doris küßte. Dreimal.

Geſtatten Sie mir, an dieſen Tatbeſtand anknüpfend,
einige Vemerkungen. Es iſt zwecklos, wenn grüne Jungen
von neunzehn Jahren eine Liebſchaft beginnen. Erſtlich ver
ſtehen ſolche Kerlchens von Liebe noch nichts, und zweitens
haben ſie Wichtigeres zu verrichten, als jungen Mädchen
nachzulaufen. Tun ſie es doch, ſo muß man ihnen auf
die Sprünge helfen und das vorzeitig hochgeſchoſſene Kuß-
iraut mit allen Wurzeln aus der Säuſel-, Sehnſuchts- und
Liebeskammer, gewöhnlich Herz genannt, ausreißen. Jch
habe das bei dem zukünfſtigen Chef des Hauſes C. F.
Theodor Schölerkamp alias grünen Jungen Moritz Schöler-
kamp gründlich beſorgt. Er hat eine gepfefferte und ge-
ſalzene Standpauke zu hören gekriegt. Und morgen ſrüh

neven Uhr zwanzig reiſt er nach Frankfurt ab, wo ek
bei meinem alten Geſchäftsfreunde Burmeſter als Volontär
eintreten wird. Wilhelm Burmeſter iſt hinterher und ſein
alter Prokuriſt Ellrich auch. Sie werden meinem
Jüngelchen gute Lehrmeiſter ſein und ihm zeigen, daß der,
der ein tüchtiger Kaufmann werden will, zunächſt etwas
anderes lernen muß, als junge Damen zu küſſen.

So weit das, was ich Jhnen, ſehr verehrte Frau
Garding, über die von mir getroffenen Maßnahmen zu
berichten für nötig hielt. Ich will aber nicht ſchließen,
bevor ich nicht auch eine andere Seite des Geſchehniſſes be
rührt habe.

Jch glaube, ich brauche Jhnen nicht zu verſichern, daß
ich eine Verbindung zwiſchen unſeren Kindern als ein
äußerſt freudiges und nur gern geſehenes Ereignis be-
grüßen würde. Natürlich iſt vorläufig noch kein Gedanke
daran. Als ich mich nach einer Frau umſah, war ich
fünfunddreißig Jahre alt und hatte mindeſtens meine
fünfzigtauſend Mark in fleißigſter Arbeit erworben. Und
mein Herr Sohn fängt mit neunzehn Lenzen anl
Lächerlich!

Mit der ebenſo dringenden wie höflichen Bitte, auch
dem Kinde Doris ein Wörtchen zu ſagen, bin ich in alter
Ergebenheit

Ihr
Theodor Schölerkamp.“

2.

Brief Moritz Schölerkamps an Doris Garding.

„Burgbeck, den 5. Dezember 19

Sehr geehrtes Fräulein Garding!
Bevor ich Burgbeck für längere Zeit verlaſſe, drängt

es mich, Jhnen in aller Kürze einige Erklärungen ab-
zugeben.

Das, was mich heute vormittag dazu trieb, Sie zu
küſſen, war das Gefühl einer plötzlich erkannten Liebe, die
ich ſeit langem unbewußt ſür Sie hegte. Da Sie mir durch

Ihr zweimal zugeworfenes „Pfui!“ o fenbar ſagen wollten
daß Sie mich anderer Motive für fähig hielten, erkläre
Jhnen hierdurch, daß ich bedauere, meiner Liebe dur
die ſtürmiſchen Küſſe Ausdruck verliehen zu haben.

Fortſetzung folgt.

Aber ſchneller als Jtalien wird



Leider iſt dies bis-
her nicht immer möglich geweſen, weil die einzelnen Rege-
führung gehörig vorbereiten können.

lungen aufs äußerſte eilig waren. Das Gebiet der
öffentlichen Bewirtſchaftung dürfte aber im
weſentlichen jetzt abgeſchloſſen ſein. Je mehr
die Organiſation ſich ihrem Abſchluſſe nähert, deſto mehr
hoffe ich der Anregung, deren Berechtigung ich voll aner-
kenne, künftig Rechnung tragen zu können“.

Die polniſche Frage.
Wie die „Poſt“ mitteilt, wird aus der Jnitiative des

Hauſes heraus dem Vernehmen nach auf die polniſche Frage
in den Bereich der Verhandlungen des Abgevrönetenhauſes
gezogen werden. Es haben ſich, wie man hört, die Parteien,
die als Träger der bisherigen Polenpolitik gelten, über ein
i mtes Vorgehen im Intereſſe der deutſchen Oſtmark ge-
einigt.

In Abgordnetenkreiſen iſt bisher nichts davon
bekannt, daß von irgendeiner Seite beabſichtigt werde,
den Erlaß des Manifeſtes von Warſchau zum Gegenſtand
einer beſonderen Erörterung im Landtage zu machen.

Der Führer der Freikonſervativen Freiherr von
Zedlitz und Neukirch beſchäftigt ſich mit der gleichen
Frage in einem Artikel im „Tag“, worin er fordert, daß von
den neuen polniſchen Selbſtverwaltungsbehörden eine Ab-
age an alle Frredentenbeſtrebungen inreußen erfolge. Aenderungen unſerer Oſtmarkenpoli-

tik werden ſehr die Wege geebnet, wenn die Polen in die
ihnen vom Oſtmarkenverein gereichte Friedenshand kräftig
einſchlagen. Soweit bekannt, haben die Aeußerungen des
polniſchen Redners in der Sitzung des Hauptausſchuſſes des
Reichstages vom 9. d. Mts. in dieſer Hinſicht nichts we-
niger als befriedigt. Sache der polniſchen Fraktion
des Abgeordnetenhauſes wird es ſein, das Verfäumte nach-
zuholen. Bei der Etatdebatte im Januar werden alle dieſe
Fragen ſicher zur Erörterung kommen. Durch Jnitiativ-
antrag oder Jntervellation kann die Ausſprache aber vor
weg genommen werden. Ob ſeitens der Parteien, welche die
Oſtmarkenpolitik der Regierung unterſtützen, zu einem dieſer
Mittel, die Frage jetzt zur Erörterung zu bringen, gegriffen
werden wird, dürfte vorausfichtlich davon abhängen, ob es
für notwendig erachtet wird, die durch die Zweikagiferprokla-
mation ſtark beunruhigten oſtmärkiſchen Deutſchen baldigſt
einigermaßen zu beruhigen. Es würde dann auch den Polen
die ihnen ſicher erwünſchte Gelegenheit geboten werden, das
i zur Beruhigung ihrer deutſchen Mitbürger beizu-
ragen.“

Fm Verorönungsblatt für das Generalgouvernement
Warſchau wird die Organiſationderjüdiſchen Re-
ligions gemeinſchaft geregelt. Das Judentum wird
dadurch'als Religions gemeinſchaft im öffentlichen Recht an-
erkannt, ſeine Leitung und Vertretung und ſeine Beziehun-
gen zum Staat geregelt.

Ergänzung der Einkommenſtener.
Die Abgeordneten Schneckendieck und Genoſſen haben

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe einen Antrag auf Ergän-
zung des Einkommenſteuergeſetzes durch einige, den augen-
blicklichen Kriegsereigniſſen Rechnung tragende Beſtimmun-
gen eingebracht, die bereits bei der Veranlagung für das
»Steuerjahr 1917 zur Vnmen dung kumnmen ſollen.

Landtagserſatzwahl.
Bei der geſtrigen Erſatzwahl zum Hauſe der Abgeord-

neten im Wahlbezirk Marienwerder 1 erhielt von 224
abgegebenen Stimmen Goerdeler ffreikonfervativ) 221
Stimmen. Rittergutsbeſitzer von Doniemerski-Hohendorf
(Pole) erhielt drei Stimmen. Goerdeler iſt ſomit gewählt.

Teunerungszulagen im Reich uns in Preußen.
Jm vreußiſchen Abgeordnetenhaus haben ſich ſämtliche

Parteien auf einen gemeinſamen Antrag zuſammengefun-
den, in dem ſie die Regfernng auffordern, den Beamten und
Volksſchullehrern Teuerungszulagen zu bewilligen, die nach
der Höhe des Einkommens und der Familienlage abgeftuft
ſind. Der Antrag wird vorausſichtlich ſchon am Freitag auf
der Tagesordnung ſtehen. Wie verlautet, iſt die preußiſche
Regierung bereit, den Wünſchen des Abgevrönetenhauſes
ein ziemlich weitgehendes Entgegenkommen zu zeigen, und
zwar wird ſie ſich bereit erklären, allen Beamten, auch den
höheren, bis zu einer Einkommengrenze von 45090 Mk.,
Teueurngszulagen zu bewilligen, in der Form, daß den Un-
verheirateten 40 Mk. den Verhetrateten 60 Mk., den Verhei-
rateten mit 1 Kind 90 Mk., mit 2 Kindern 120 Mk. und ſo
fort ſteigend, mit 5 Kindern 200 Mk zu bewilligen find. Der
Gefamtbetrag, den dieſe Teuerungszulage ausmacht, wird
auf etwa 50 Millionen Mark geſchätzt. Soweit wir unter-
richtet ſind, will die preußiſche Regierung dieſe Zuſage ma-
chen, nachdem ſie ſich mit der Reichsregierung verſtändigt hat.
Es iſt demnach als wahrſcheinlich zu betrachten, daß auch
das Reich nach dem Vorgang Preußens deſſen
Beamten in ähnlicher Form Tenerungszulaggen bewilligen
wird. Der Geſamtbetrag, den das Reich dafür aufzurbin-
gen hat, würde etwa 25 Millionen Mark betragen.

Ausland
Paſſives Franenwahlrecht in Holland.

Die zweite Kammer nahm am Donnerstag einen Ar-
tikel an, demzufolge Frauen in die Generalſtaaten gewählt
werden können. Das aktive Frauenwahlrecht war verwor-
fſen worden.

Ein dentſcher Konſul von Villa gefangen.
Eine Depeſche der Aſſociated Preß aus El Paſo in Texas

meldet, daß dort aus Chihuahua die Nachricht eingegangen
ſei, der deutſche Konſul in Parral, Edgar Koch ſei entweder
getötet worden, oder er werde von den Räubern Villas in
der Nähe von Santa Rofalig gefangen gehalten, um Löſe-
geld zu erpreſſen. Man glaubt, daß Koch mit Silberbarren
im Werte von 500600 Dollar, die für eine amerikaniſche
Bergwerksgefellſchaft beſtimmt waren, von Parral abgereiſt
var.

Der Sieg der deutſchen Sprache in Oeſterreich.
Das öſterreichiſche Handelsminiſterium hat an alle

Handelskammern der Monarchie einen Erlaß gerichtet, daß
ſie ſich in Zukunft bei allen Berichten und Eingaben aus
hen t der deutſchen Sprache zu bedienen
jaben

Aus Stadt und Amgebung
Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen.

Die hieſigen Vaterländiſchen Frauen-Ver-
ine bitten uns, auf die im heutigen Blatte enthaltene Be-
kanntmachung betreffend die Weihnachtsgaben für unſere
Truppen eindringlichſt aufmerkſam zu machen.

Kärtchen zum Beilegen in die Einzelpäckchen können im
Vereinshauſe des Vaterländiſchen Frauen Vereins Merſe-
burg-Stadt, Seffnerſtr. 1, von Mitgliedern und Nichtmit-
gliedern in beliebiger Zahl abgeholt werden.

Es iſt dringend wünſchenswert, daß die erforderliche
Zahl von Einzelpäckchen, rund 8000, zuſammenkommt, da-
Frit jeder Mann
ann.

ſeine Weihnachts-Liebesgabe erhalten

zu erteilen.

Kriegspatenſchaft.
Vom Kriegsminiſterium wird geſchrieben:
Die Fürſorge für die Hinterbliebenen unſerer im

Kampfe für das Vaterland gefallenen Krieger gehört zu den
wichtigſten und vornehmſten Aufgaben des deutſchen Volkes.
Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Dentſchen, dazu beizutragen,
daß den Kindern der Gefallenen kein dauernder Schaden
erwächſt. Die Fürſorge des Vaters, vielfach auch die Liebe
der Mutter muß ihnen erſetzt werden. Dieſes Ziel kann
durch Uebernahme der Kriegspatenſchaft erreicht werden,
mit der der Pate das Vermächtnis des Gefallenen, ſeine Kin-
der zu tüchtigen, an Leib und Seele geſunden Menſchen zu
erziehen, ſich zu eigen macht. Jn dieſen Tagen hat ſich in
Berlin ein „Reichsverband für Kriegspaten-
ſchaften“ gebildet, der die Kriegspatenſchaft in die Bahn
der perſönlichen Fürſorgetätigkeit lenken will. Die Durch-
führung der vom Reichsverband für Kriegspotenſchaften be
abſichtigten Beſtrebungen hat der auf dem Geviete der ſo
zialen Fürſorge bekannte „Arbeitsausſchuß er Krieger
witwen- und -waiſenfürſorge“ in Berlin h 30, Mün-
chener Straße 49. übernommen. Er will mit Kkfe der ört-
lichen Fürforgeſtellen für Kriegshinterbliebene driegspaten
werben, Kriegspatenkinder ausſuchen und den verſönlichen
Verkehr zwiſchen Kriegspaten und Kriegspatenkind vermit-
teln. Möge jeder, der die Abſicht hat, eine Kriegspaten-
ſchaft zu übernehmen, ſich an die örtliche Fürſorgeſtelle für
Kriegerwitwen und -waiſen vder an den genannten Arbeits-
ausſchuß wenden. Sie ſind gern bereit nähere Auskunft

Die Schirmherrſchaft über den Meichsverband
für Kriegspatenſchaften hat mit Genehmigung des Kaiſers
der preußiſche Kriegsminiſter übernommen.
Keine Brotſendungen an deutſche Gefangene in Frankreich.

Bereits im Sommer d. Js. iſt von amtlicher Seite darauf
hingewiefen worden. daß auf Grund eines zwiſchen der dent-
fchen und der franzöſiſchen Regierung getroffenen Abkom
mens Sendungen mit Brot, Zwieback und Bisknit an denut-
ſche Kriegs- oder Zivilgefangene in Frankreich nicht mehr
zuläſſig ſind. Trotzdem iſt bekannt geworden, daß immer
noch zahlreiche Pakete mit derartiger Backware über die
Grenze gehen und dort von den Franzoſen beſchlagnahmt
werden. Die Angehörigen werden daher nochmals vor der
Abſendung derartiger Pakete gewarnt. Die Gefangenen
können auf die ihnen zugedachte Gabe umſo eher verzichten.
als ſie auf Grund jenes Abkommens täglich 600 Gramm
Brot erhalten.

Sch afft Weihnachtsgaben
für unſere Truppen

Die Vater ländiſchen Frauenvereine.

Die Kartoffelbeſtands aufnahme
findet, wie mitgeteilt, am Sonntag ſtatt. Zu melden ſinö
Vorräte von mehr als 50 Pfund. Vordörucke für die Mel-
dung werden heute und morgen Sonnabend durch die Poli-
zeibeamten an die Haushaltungen abgegeben, ſie ſind aus-
gefüllt am Sonntag vorm. zwiſchen 9 und 12 Uhr, vder nach-
mittags von 3--6 Uhr im alten Rathauſe abzugeben. Ver-
gleiche Bekanntmachung.

Die Annahme von Stückgütern
wird vom 18. bis 20. d. Mts. vollſtändig eingeſtellt. Lebens-
e können in dringenden Fällen als Eilgut aufgeliefert
werden.

Jn der Volksküche
iſt, wie bereits mitgeteilt, vom Montag ab neben o Fleiſch
karte auch die halbe Kartoffelkarte abzugeben. Selbſtver

forger können an Stelle der Karte auch 328 Pfund Kar-
toffeln abgeben.

Fleiſchzuſatzkarte für Kranke
Kranken, die einer beſonders kräftigen Koſt bedürfen,

kann auf Grund ärztlicher Verordnung eine Zuſatzkarte be-
willigt werden. Vergl. Bekanntmachung.

Die Platzmunſik der Landſturmkapelle
findet am Sonntag ab 114 Uhr Ober- Altenburg 14 ſtatt.
Spielplan: Choral Lobe den Herren; Jubiläumsmarſch,
(Seyfert); die Entführung aus dem Serail, Ouvertüre (Mo-
zart); Goldregenwalzer, (Waldteufel); Fantaſie a. d. Op.
„Hoffmanns Erzählungen“ (Offenbach); Soldatenleben,
Potpurri, (Apbitins).

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſeöl.
In den letzten Tagen erſchien in der deutſchen Preſſe

eine anſcheinend vom „Krieosausſchuß für Konſumenten-
intereſſen“ herausgegebene Notiz, in welcher ſcharfe Kritik
an der Unzulänglichkeit der Oelverteilung geübt wurde.
Zur Klarſtellung ſei darauf hingewiefen, daß der Kriegs-
ausſchuß für Oele und Fette monatlich ein größeres Quan-
tum Speiſeöl zur Verfügung ſtellt. Die Verteilung erfolgt
auf Grund eines von der Reichsſtelle für Speiſefette ausge
ſtellten Verteilungsſchlüſſels, lediglich an Landes- und Kom-
munalbehörden und zwar zum Preiſe von 4,50 Mark für das
Kilo.

Wenn von verſchiedenen Seiten Klage darüber geführt
worden iſt, daß in den Delikateßwarengeſchäften uſw. exor-
bitante Preiſe für Speiſeöl verlangt worden ſeien, ſo kann
es ſich bei dieſen Mengen lediglich um aus dem Jahre 1915
übernommene Vorräte handeln, die den Beſchlagnahmever-
fügungen nicht unterlagen und infolgedeſſen im freien Markt
gehandelt werden können. Es kann ſich hierbei jedoch nur
um eine ganz geringe Menge handeln.

Höchſtpreiſe für Honig.
Das Kriegsernährungsamt hat ſich zu Höchſtpreiſen für

Kunſthonig entſchloſſen. Trotz der Steigerung des Preiſes
für Fabrikzucker iſt es möglich geweſen, die bisherigen Ver
tragspreiſe zu halten, ſo daß ein Zentner beim Herſteller
höchſtens 40 Mark, im Großhandel 44 Mark, im Kleinverkauf
55 Mark koſtet.

Einigungsbeſtrebungen im Kleinhandel.
Der vor einiger Zeit angeſtrebte Zufammenſchluß der mit

der Vertretung der Jntereſſen ds Kleinhandels befaßten zentra-
len Verbände der kleinen und mittleren Kaufmannſchaft war
hauptſächlich daran geſcheitert, daß von einem Teile die Ein

der Vertretungen der Waren- und Kaufhäuſer und
der Konſumvereine in den Zuſammenſchluß abgelehnt wurde.
Jetzt ſind nun die Einigungsbeſtrebungen wieder aufgenommen
worden. Der deutſche Zentralverband für Handel und Gewerbe
hat den Reichsdeutſchen Mittelſtands-Verband, den Verband
deutſcher kaufmänniſcher Genoſſenſchaften und den Deutſchen
Rabattſparverein in einem Schreiben den Reichsaus
u für den Kleinhandel zu dem Zwecke aufzulöſen, um da-
urch die Bahn freizumachen für erneute Verhandlungen zum

Zuſammenſchluß der großen Kleinhandelsverbände. Dieſe An-
regung wird beſonders damit daß der Reichsausſchuß
für den Kleinhandel niemals in er Lage ſein würde, alle Klein-

handelsverbände in ſi
nahme der beteiligten
geworden.

Brennverbot für Marmeladen zu Obſtbranntwein.
In letzter Zeit ſind wiederholtFälle zurKenntnis der amts

lichen Stellen gekommen, in denen Marmelade, die angeb
lich verdorben geweſen iſt, zur Herſtellung von Obſtbrannt-
wein verwendet worden iſt. Wenn auch hiergegen dann
nichts einzuwenden iſt, wenn es ſich um Marmelade han-
delt, die auf andere Weiſe zum menſchlichen Genuß nicht
mehr verwendbar iſt, ſo muß doch bei der großen Knappheit
an Brotaufſtrichmitteln eine Gewähr dafür geſchaffen wer-
den, daß die Marmelade nicht ſchon bei geringen Mängeln,
die durch Aufkochen uſw. beſeitigt werden können, oder daß
gar ganz gute Marmelade zu Branntwein verarbeitet wird.
Bei den ſich häufenden Fällen war jedoch die Befürchtung,
daß dies geſchehe oder daß abſichtlich oder wenigſtens fahr-
läffig dem Verderben der Marmelade nicht genügend vor-
gebeugt werde, nicht von der Hand zu weiſen, um ſo mehr,
als der Umſtand, daß zwar für Marmelade, nicht aber für
Obſtbranntwein eine Preisgrenze vorgeſchrieben iſt, und daß
für letzteren z. Zt. recht hohe Preiſe gezahlt werden, einen
gewiſſen Anreiz zum Verbrennen von Marmeladen bietet.
Die zuſtändige Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat ſich da
her veranlaßt geſehen, durch Bekanntmachung vom 8. No
vember das Verbrennen von Marmelade in Gewerbebetrie-
ben zu Obſtbranntwein allgemein zu verbieten. Jn Fällen,
in denen Marmelade auf andere Weiſe der menſchlichen Er
nährung nicht mehr nutzbar gemacht werden kann, und auch
nicht zweckmäßiger als Viehfutter verwendet wird, wird ſie
auf Anſuchen und nach genügender Glaubhaftmachung der
e en Umſtände Ausnahmen von dem Verbote zu-
aſſen.

zu vereinigen. Ueber die Stellungerbände iſt bisher noch nichts bekannt

Beſeitigung des Kleingeldmangels. w.
Dem während des Krieges eingetretenen verſtärkten

Bedarf an kleinen Zahlungsmitteln iſt die Reichsfinanz-
verwaltung in weitem Umfange nachgekommen. Nachdem
neuerdings ſich ſtellenweiſe infolge ungenügenden Umlaufs
Kleingeldmangel gezeigt hat. ſind vom Reichsſchatzamt Maß
nahmen für eine weitere baldige ſtärkere Ausprägung von
Eiſenmünzen getroffen worden. Nach den Aufftellungen des
Reichsſchatzamtes ſind für die Rechnung der außerordent-
lichen Silberreſerve ſeit Kriegsbeginn für 55 Millionen Ein
markſtücke und 31,7 Millionen Mark Fünfzigpfennigſtücke
geprägt worden. Jnsgeſamt betragen unter Abrechnung
wieder eingezogener Stücke die Ausprägungen an Einmark-
ſtücken 369,88 Millionen Mark, an Fünfzigpfennigſtücken
1268 Millionen Mark. Auf den Kopf der Bevölkerung be-
tragen die Ausprägungen an Silbermünzen 19,50 Mark.

Das aus Eiſen hergeſtellte Kleingeld hat ganz erheblichen
Umfang angenommen. Bisher wurden für 10,167 Millionen
Mark eiſerne Zehnpfennigſtücke, das ſind 126,142 Millionen
Stücke geprägt. das ſtellt eine Rieſenleiſtung unſerer Mün-
zen dar. Jm ganzen ſind geprägt an Zehnpfennigſtücken
80.30 Millionen Mark, an Fünfpfennigſtücken 43 Millionen
Mark, an Zwefpfennigſtücken 9,k Millionen Mark und an
Einpfennigſtücken 15.8 Millionen Mark. Hierzu kommt an
kleinen Zahlungsmitteln noch die Ausgabe der Darlehns-
kaſſenſcheine zu 1 Mark. Es ſind alſo ganz ungewöhnlich
große Mengen an Kleingeld im Verkehr und die vorüber-
gehenden Stockungen müſſen hauptſächlich auf eine zweck-
loſe Zurückhaktund einzelner Kreiſe zurückgeführt
werden Um indes weitere Vorſorge zu treffen, wird vom
Reichsſchatzamt den hervorgetretenen Bedürfniffen. nachKlein
geld Rechnung getragen werden.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben. worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Sienkiewiecz F.

Bernu, 16. Nov. Laut Meldung des Bund iſt geſtern
abend in Vevey der polniſche Dichter Henryk Sienkiewiez
am Herzſchlag geſtorben.

Stadttheater Halle.
Spielplan vom 19. bis 27. November. Sonntas

nachm. 328 Tiefland, abds. 72* Uhr Das Dreimäderlhaus.
Montag abds. 78 Uhr Der Kaufmann von Venedig. Diens-
tag abds 72* Uhr Das. Dreimäderlhaus. Mittwoch abds.
8 Uhr Enoch Arden. Donnerstag abds. 72* Uhr Die Räuber.,
Freitag abds. 728 Uhr Judith. Sonnabend abds. 728 Uhr
Tiefland.

Aus Provinz und Reich
Beränderte Poſtfahrzeiten.

Ammendorf, 17. November. Die zwiſchen Ammendorf
und Raßnitz täglich zweimal verkehrende Privatfahrpoſt än
dert vom 15. November an ihre Fahrzeiten wegen Einſtellung
gewiſſer Eiſenbahnzüge. Der Abgang der Poſt von Ammen-
dorf iſt morgens um 7 Uhr und nachmittags 1,30 Uhr feſt
geſetzt; die Fahrzeit mit den Unterbrechungen in Döllnitz
und Lochau dauert 12 Stunde bis Raßnitz; ſchon nach
AKſtündlichem Aufenthalt in Raßnitz wird die Rückfahrt an
getreten, ſo daß ſie vormittags 8,45 Uhr und nachmittags
3,15 Uhr wieder beginnt. Lochau wird von Raßnitz in
Stunde und von Ammendorf in 1 Stunde

mm

erreicht. Die
Landbeſtellung durch die Briefträger erfolgt von heute an
auch nur einmal des Tages.

Ranubmordverſuch.
Leipzig, 16. Nov. In dem Handſchuhgeſchäft von Guſtar

Schindler am Thomaskirchhof verübte ein etwa 24 Jahre
alter Menſch einen Raubmordverſuch, indem er die Ge-
ſchäftsinhaberin unter Bedrohung mit einem Revolver auf
forderte, ihm die Ladenkaſſe auszuliefern. Auf die Hilferufe
der Frau eilten einige Männer von der Straße her in den
Laden, nahmen den Räuber feſt und übergaben ihn dex
Polizei.

ehe s beſchloß diRonneburg, 14. Nov. Der Bürgervorſtan loß dieEinführung chuer ſtädtiſchen Katzenſteuer. Sie enthält fol
gende Stufen: Eine Katze koſtet jährlich 3 Mark, eine zweite
6 Mark, jede weitere 10 Mark. Für Landwirte iſt die erſte
Katze ſteuerfrei. Das Geſetz tritt am 1. Januar 1917 im
Kraft.

Schnee in Thüringen. m u
Gotha, 17. November. Jm Thüringer Wald u der

Nacht ſtarker Schneefall eingetreten. Der Schnee liegt ſtellen
weiſe bis zu 8 Zentimeter hoch. Auf dem Jnſelberg herſche
ten 5 Grad Kälte.

Bootsnunglück.
Emden, 17. November. Heute abend wurde ein mit

etwa 40 Arbeitern befetztes Motorboot durch einen le
per gerammt. Das Boot wurde leck und ſank. Der gr
Teil der Jnſaſſen ſoll gerettet ſein. Einzelheiten
nocrß.
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Vom Auslande
Erdſtoß in Jtalien.

„Secvlo“ meldet: Heute früh wurde um 7 Uhr 45 Min.
in Ancvona ein ziemlich ſtarker Erdſtoß verſpürt, der eine

Panik unter der Bevölkerung hervorrief. Es iſt kein Scha
den angerichtet. Der Erdſtoß wurde auch in Ravenna, Te
dedſvi Macerate und in anderen Ortſchaften der Gegend
verſpürt.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonuntag, den 19. November (22. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Knaben- Rettungs
und Bruderhaus in Neinſtebt a. H.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn,
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends 8 Uhr: Jnngſrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffuerſtr. 1.
G Keine Kriegsbibelſtunde.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montan, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim, Werderſtraße.

Kathsliſcher Gottesdienſt.
Sonunabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags früh /27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriftenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Gerichtszeitung
Zuviel Brotmarken.

Halle, 16. Nov. Weil ſie zuviel Brotmarken erhalten hatten,
mußten ſich viele Haushaltungsvorſtände vor dem Schöffen
gericht verantworten. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß die
Empfänger der Brotmarken geglaubt hatten, daß ſie ſoviel
Zuſatzmarken erhalten hätten. Der Fehler war durch die
Brotmarkenausgabeſtellen verurſacht worden. Da man jetzt
keine genügende Klarſtellung herbeiführen konnte es ſind
teilweiſe ſchon Monate ſeit Ausſtellung der Karten ver

nicht

Recht befriedigt iſt, wird auch wieder Ruhe in Europa.“

floſſen ſprach das Gericht die Angeklagten frei. Es kann
jedenfalls nicht dringend genug empfohlen werden, bei Aus
ſtellung neuer Brotmarken, ſie genau zu prüfen, da man
n durg unnötigen Aerger und gerichtliche Folgen er
p

Was im Laden ſteht, muß verkauft werden.
Halle, 16. Novbr. Eine für Geſchäftsleute wichtige Fragebeſchäftigte das Schöffengericht. Frau W. hatte zwei e

For Pflaumen bereits an eine Kundin verkauft. Als die
laumen ankamen, war die betreffende Kundin gerade nicht

anweſend. und Frau W. ließ die Pflaumen einſtweilen ein
packen. Einige Vorübergehende hatten geſehen, daß Plau-
men eingetroffen waren und verlangten dann ſolche zu
kaufen, was aber verweigert wurde. Frau W. erklärte den

Kunden, daß ſie die Pflaumen nicht herausgeben könne, weil
dieſe ſchon verkauft ſeien. Jetzt mußte ſich die Frau wegen
Zurückhaltung von Waren, die gegen Barwurden, verantworten. Lavinng geforsert

Das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von 5 M
da Frau W. im Auftrage ihrer Nichte gehandelt habe.
käme nicht darauf an, ob eine Ware ſchon durch Kaufvertr
veräußert ſei. Solange ſich die Ware noch im Serfauſrauge
befände, und nicht übergeben worden ſei, müſſe ſie trotz er
rn Verkaufs an die nachfolgenden Kunden verkauft

Dieſe Entſcheidung erſcheint in ihrer Wirkung do

unbedenklich. nung don vigt
D Jhre Majeſtät, das Butterfräulein.

anzig, 16. Novbr. Eine für den Größenwa der ſigewiffer Geſchäftsleute und ihrer Angeſtellten n c
bezeichnende Epiſode ſpielte ſich dieſer Tage in Danzig ab.
Die Verkäuferinnen einer Butterfiliale weigerten ſich, zur
Mittagszeit zu verkaufen, obzwar gegen 250 Perſonen vor
dem Geſchäfte ſtanden. Ein Schutzmann ſchritt ein und zwang
die Filialkeiterin, die ſich zunächſt ſehr ſchnippiſch gebär-
dete, das mit Recht empörte Publikum abzufertigen. Die
Strafkammer verurteilte

Bunte Beitung
Eine Prophetin über Polens Zukunft.

Von Karoline Pichler, der einſt viel geleſenen
Romanſchriftſtellerin, kennt man heute nur noch die eben-
ſo feſſelnden wie kulturhiſtoriſch wichtigen Denk würdigkeiten
aus ihrem Leben. Viel hatte die Verfaſſerin geſehen und
erlebt, eine Menge Menſchen hatten ihren Weg gekreuzt.
Das Schickſal Polens ging ihr nahe, aber ſie war der ſiche-
ren Ueberzeugung, daß die dritte Teilung Polens das Schick-
ſal des Landes, das ſich ſelbſt ins Verderben gebracht hatte,

endgültig beſiegekn würde: „Jn mir lebt der feſte
Glaube, daß es ſo nicht bleiben wird und kann Polen
wird einſt vb bald, ob ſpäter, weiß nur der Lenker un-
ſerer Geſchicke, und in der Weltgeſchichte zählen ja die Jahre
nur wie Tage; alſo Polen wird und muß ſich wieder er-
heben, es muß wieder ein eigenes, ſelbſtändiges Reich wer-
den, das die kultivierten Staaten Europas als ein mächtiges
Bollwerk gegen die Horden des nordiſchen Rieſenreichs
ſchirme, den Weltteil vor einer zweiten Völkerwanderung
und die Nationen germaniſchen und keltiſchen Stammes vor
einer Unterjochung durch Slaven bewahre Und nur
dann, wenn Polen hergeſtellt, die Nemeſis geſühnt und u
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es zur Veröffentlichung der Denk würdigkeiten kam, hatte
die Verfaſſerin freilich Bedenken gegen dieſe letzten Sätze,
in denen ſie ihrem Glauben an die Zukunft Polens ſo rück-
haltlos Ausdruck gab; ſie ließ ſie daher beim Druck aus.
Jn der Ausgabe des Verlags Georg Müller ſind ſie aber
nach der Handſchrift wieder eingefügt.

Handel Berkehr Volkswirtſchaft
Ueber die allgemeine Lage der Kaliinduſtrie

gab in der Gewerkenverſammlung aus Heldrungen II der
Vorſitzende, Bergwerksbeſitzer Emil Sauer, im weſent-

ſie wegen Verkaufsverweigerunj zu einer Geldſtrafe von 80 Mark. ge

lichen folgende Erklärung ab: Die von den Braunkohlen
vorgenommenen Preisvertenrungen

tabilität in Frage. Die Arbeitslöhne und Materialpreiſe
ſteigen immer mehr. Die von der Regierung bewilligte
Preiserhöhung für verſchiedene Kaliſorten ſei ein Tropfen
auf den heißen Stein. Wenn die Regierung die Erhöhung
der Kohlenpreiſe geſtatte, müſſe ſie auch der Kalfkindu-
ſtrie helfen. In der techniſchen Lage der Werke Hel
drungen habe ſich nichts geändert. Die Gewerkſchaft müſſe
jetzt zuſetzen. Auch nach dem Kriege erſcheinen die Aus

wegen der zu erwartenden hohen Frachten durchaus
nicht roſig. Sauer trat ſchließlich der vom Reichstagsabge
ordneten Gothein zum Ausdruck gebrachten Auffaſſung ent
gegen n n Kalibedarf mit etwa 60 Wer-

w e gen, ungefähr 160Kberftu n en gefähr Kaliwerke,

ſtellen jede Ren

zur Verfügung.

Vewin mankzug

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 9. Ziehungstag. 16. November 19176

Nunmner ſind zweir

beiden Abteilungen I und II.
Ghne Gewähr. H. A. V) (Nachdruck verboten.)

wen der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

2 Gewinne zu 80000 Mark. 141229
6 Gewinne zu 5000 Mark. 132161 191358 211826
88 Gewinne zu 3000 Mark. 39524 25050 28012 33152 35979 80886 45722

48970 59390 64488 660924 693900 73251 80097 4159 86950 8706 93831
95645 160904 109954 125407 128007 1295655 143384 138579 140493 151587
164885 1656671 169643 170202 177309 185621 187495 191410 182952 199456

2181083 221626 225160 226274 228231 230115

164 Gewinne zu 1000 Mk. 1818 7335 14537
28722 29653 30037 30671 34227 34837 37935
45045 48808 62699 64704 67523 74745
86508 87265 93232 100380122113 127494 142008 142808
145986 146047 157746 161881 160290 166576 169343
179020 180642 190696 168731 204601 204778 205706
208179 210891 2118323 2 213277 214462 218434 2194091 222170
223263 227452

204 Gewinne zu 600 Mark. 3500 45633 5214 5653
17496 19144 b 20907 22368 26302 27600 291465
42490 43656 44700 44994 48104 I8218 4958
65847 71323 73394 74068 71887 76207 762097 61938
87208 87870 94660 100195 103478 104006 10655
110679 120590 122500 123448 121550 124888 125650 1139119 139900 141109 141921 112 5 145703 149533

153723 1659024 166240 1760791 173563 173839 e
185570 180669 I88908 191669 191876 107 66 I
205919 209141 210536 211129 212735 217420 218171
2265834 231082

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen

6 Gewinne za 15900 Mark. 168381 171316 181820
2 Gewinne zu 5000 Mark. 40117
74 Gewinne zu 3000 Mark. 8876 22467 30137 32122 32791

66124 57299 60804 61968 69867 86270 88152 88461 89
1833 0 141102 142092 150444 150771 1651976 155433 1686061
178498 187137 189621 194816 215665 224873 228289 229657

156 Gewinne zu 1000 Mark. 1582 2909 5010 11253 11805
16387 23266 24845 28617 32176 36331 37911 39771 40305
45831 46592 62722 55022 63456 64793 70870 73336 80072
86706 89520 91956 97579 98173 112901 113451 114905 1221483

Gewinne ge
umnmer in den

16080 10221 20690 22046
3688571 41640 44570 44727
74943 77075 77531 79190

103969 108114 113786 1180655
143187 1445909 145908

14731 17069
42410

202069
225201

199632
220596

38876 54574
114206 12.039
1739004 176626

231439
14540 15382
43024 44039
85027 686510
1222440 123632

124594 131985 1366971 157000 13 596 147229 147504 14867 151316 1611402
163428 165188 166406 167213 168830 170521 171830 17547 175821 177396
183415 183937 196046 196890 107195 206316 2096956 2907438 267742 216184
218149 218162 218469 219898 222691 224102 275266 225293

218 Gewinne zu 500 Mark. 23555 8229 8636 9397 19318 11130 2281
46399 170541 20295 21995 22057 22572 26636 27314 1673 32333 34044
36111 35550 39083 39861 42396 42544 427687 50036 539786 57322 66566
66591 69239 69694 70513 72316 71194 786577 74655 8086 81617 841445
66522 68049 86176 88219 88558 68676 89061 9389 19046 109196
1I11713 113450 114872 116148 117845 119476 121613 124687 127554 130208
180250 134687 185273 136080 141814 145489 145338 14819 1560651 151683
152467 153965 156337 T66165 156303 159189 159674 164922 164221 165909
169906 173279 174578 176292 179123 180397 157951 195356 1I96281 197432

303786 204564 2083423 209570 210675 210954 211740 213804 217344 218861
224229 225764 230123 280705 230942 231366 231723 23312

Jm Gewinnrade werblieben: 2 Brämien zu 3 05009, 2 Gewmne zu 1090990,
3 zu 75 000, 2 zu 60 000, 4 zu 40902, 14 zu 39909, 22 zu 150090, 56 zu 40000, 136
zu 5000, 77094 zu 8900, 3814 zu 10600, 5098 zu 590 Aart.

Bekanntmachung.
Es wurden verurteilt:

1. Panl Rudolph in Ritzen zu 30
evtl. 6 Tagen Gefängnis wegen
Mahlens eines größeren als zu-
läſſigen Quantums Brotgetreide,

z. Die Fleiſcher-Ehefrau Aung
Bliedtner in Teuditz zu 3 evtl.
1 Tag Haft wegen Zurückhaltens
von Fleiſch,

8. Die Gutspächterin Martha Drey
haunpt in Dehlitz a. S. zu 15
evtl. 3 Tagen Gefängnis wegen
Berheimlichung von Kartoffel-
vvrrüäten,

4. Die Chefrau Kamilla Mehnert in
Ecja zu 15 A evtl. 3 Tagen Ge
fängnis wegen Ueberſchreitens
der Höchſtpreiſen für Quark.
Veröffentlicht auf Anordnung des

ſtellv. Generalkommandos des IV.
Armeeekorps in Magdeburg.

Merſeburg, den 14. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J Nr. 9305 I.

Bekanntmachung
Die Anorönnung des Kreis-Aus-

ſchuſſes vom 29. September 1916 über
die Verteilung von Fleiſch und
Fleiſchwaren auf die Verbraucher
wird wie folgt ergänzt:

„Kranken, die einer beſonderen
Fleiſchkoſt bedürfen, kann vom Vor
ſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks
auf Grund ärztlicher Verordnung
und unter Berückſichtigung der zur
Verfügung ſtehenden Fleiſchmenge
ein Zuſatz zugebilligt werden. Bis
auf weiteres darf nicht mehr als
eine Zuſatzkarte bewilligt werden.“

Merſeburg, den 16. Novbr. 1916.
Der Kreis Ausſchuß des Kreifes

Merſeburg.
J. Nx. 7728 K. A.

Bekanntmachung.
Dem Kreiskommunalverband ſteht

eine größere Menge Marmelade zur
ſofortigen Lieferung zum Höchſtpreis

die Herren Gemeinde- und Guts- S
Induſtriellen

Igewehren, wird hiermit aufgehoben.

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

ſprechung und zum Verkauf.

ausgegeben.

vorſteher und die
Werke erſuche ich, ihren Bedarf um
gehend (evtl. telefoniſch oder tele-

abend, bei mir anzumelden.

Der Königliche Landrat.
J. A.: Le wald.

Bekanntmachung.
1916, betreffend Verbot des Zwiſchen-
handelsmit Gewehrteilen zuMilitär-

Magdeburg, d. 10. November 1916
Der ſtellv. Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, a la suite
des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

Verein zur Hebung der

Geflügelzucht.
Am Sonnabend, den 18. ds. Mts.

8 Uhr abends,
Hauptmitg iederverſanminng
im „Herzog Chriſtian“.

s 14 der Satzungen.
Es kommen Zuchttiere zur Be

Mitglied- und Futterkarten werden

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschütttfür
Strumpfwaren und Tricotagen.

graphiſch) bis morgen, Sonnabend

Werſeburg, den 17. November 1916

Meine Verordnung vom 26. Juli

erfolgen
für Merſeburg-Stadt im Vereinshanſe, Seffuerſtr.

Di Magiſtrate. Halle a. S., Gr. Steinstr. S.

Billige Preise für

Kaufe bei i. Elkan, Halle a. S., Leip
Schöne Elegante Mädchen-

Aſtrach.- Pelzwaren und Damenkonfektion.

Prima Seiden-Damenhüte. und Samtstoffe.

e S
a

gerstr.
Preiswerte

Knaben wmet
Herrenkontfelktiomn

Haltbare Filz- u.
Lederschuhwar.

HübscheWollene Kleider Hädehen- uncl
u. Kostümstoffe. Knaben- ten.
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e
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hafte Angebote
e. e r

ha

In Verſolg unſeres Aufrufes vom 26. Oktober d. Js. weiſen wir
noch einmal darauf hin, daß bei den Einzelpäckchen unter die Um-
ſchnürung ein Zettel mit der genauen Angabe des Inhalts des Päckhens

r vre e 20e e aSohlarht Vieh-
Versicherung

gegen Trichinen, Fianen, Tuberkulose,

geſchoben werden muß.
Die Abliefernng der Gaben muß bis ſpäteſtens zum 25. November

sowie lebender Schweine
för biſſige Prämie bei

Carl Hertartta.

für Merſeburg-Cand im Kgl. Schloß
Die Vaterländischen Frauen- Vereine

für Merseburg-Stadt und für

05500000000000050 So
Zi egenl, Haſen-

u. Kamnchenfelle
zu Merſeburg.

Merseburg-lLand.

Verkauf von Ri
Am Montag, den 20. November 1918, vormittags 14 Uhr,

findet ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in
Stemadas, Gaſthof zum Viehhof eine Verſteigerung von

hochtragenden

S

friſchmelkerden und

ihrer Maſtfähigkeit beſonders
ſchaften eignen, ſtatt.

Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung an Käufer,
welche in der Provinz Sachſen ihren Wohnſitz haben,

tauſt Franz Zuchardt,
Vorwerk 28.

Junger Mann ſucht zum 1. De
zember 1916

möbl. Zimmer
eventl. mit voller Penſion. Offerten
mit Preisangabe ſind unter 273
ſchriftlich an die Expedition dieſes

Blattes zu richten.

e 9 JMöbl. immer
ü t t. Offerten unterr die dere Blattes.

ndvieh.

t z
gut für Abmelkwirt-



Sammlung von Rüchenabfällen.
Der Krieg hat uns gelehrt, auch mit dem Kleinſten

Zu einer praktiſchen Verwertung der Abfälle gehört. daß
eſe ſo friſch möglich an den Ort ihrer Ver

wend kommen. Die Sammlung in Käſten auf
den Höfen der Sroßſtadthäuſer hat wenig Wert, wenn
nicht für Sauberkeit und eine tägliche Leerung der
Käſten geſorgt wird, da die Abfälle ſonſtim BHerſetzung übergehen und dann für
oon Tieren ni
bildliche Einrichtung hat nach der „Landwirtſchaftlichen
Wochenſchrift für die Provinz Sachſen (Nr. 838 vom
12. Auguſt) die fretwillige Kriegshilfe in Hannover-Lehrte
e Sie nutzt den Sammeltrieb und die Hilfsbereit-

die Ernährung

aft der Kinder, denen ſie für ihre Mitarbeit ein lockendes
ivalent, meiſt in Geſtalt von Kaninchen bietet, von denen

von Anfang März 1915 bis Anfang April 1916 bereits

Sammlung der Abfälle beteiligen ſich auch die Kinder
aus wirtſchaftlich beſſer geſtellten Kreiſen. Die Abfälle
werden ſtets ſauber, ohne Aſche, Scherben, Glas uſw. geliefert
und ihre tägliche Abholung und die dadurch eng
Friſche bei der Abholung geſtatten es, die früher für
wertlos erachteten Stoffe in ungeahnt hohe Werte um
zuſetzen. Es kommen nur Kartoffelſchalen und Gemüſe
abfälle, Knochen und Brotreſte in Betracht. Die Knochen
werden auf der Sammelſtelle zerkleinert und für 15 Mark
der Zentner an Schweinezüchter, Schweinemäſter und
Geflügelhalter verkauft. Die ſonſtigen Küchenabfälle
werden für 1 Mark der Zentner zur Schweinemaſt,
zur Fütterung von Geflügel und Milchvieh und ver
einzelt zur Ziegenfütterung abgegeben. Uberſchüſſige Poſten

gegen entſprechende Bezahlung zur Herſtellung
eines Milchkraftfutters verwendet. Täglich werden 200
bis 250 Zentner Küchenabfälle, an einzelnen Tagen ſogar
300 Zentner und darüber, der Sammelſtelle zugeführt. Die
Kinder erhalten für 8 Pfund Abfälle einen Gutſchein und
für 100 Gutſcheine ein Kaninchen oder einen anderen nütz
lichen Gegenſtand. Die Ausgabe von Kaninchen hat
den Sammeltrieb der Kinder ganz beſonders angeſpornt.
Anfangs wurden die Kaninchen durch Schenkungen beſchafft,
bis man dazu überging, auf der Sammelſtelle ſelbſt Ka
ninchenzucht und Kaninchenmaſt zu betreiben. Behufs
beſſerer Ernährung der Tiere beſchränkte man ſich auf
mittelſchwere und einfarbige Exemplare. Anfang April
1916 beſtand die Zucht aus 695 Tieren, 660 Tiere waren zu
Zucht und Schlachtzwecken verkauft, ferner 300 Zucht und
Jungtiere an ähnliche Unternehmungen in anderen Städtenan Gefangenenlager und Soldaten abgegeben worden. Auch

an Lazarette wurden auf ärztliches Anſuchen Schlacht
kaninchen geliefert. Das Grundfutter für die Zucht- und
Maſtkaninchen bilden gekochte Kartoffelſchalen und Gemüſe
reſte aus den geſammelten Abfällen. Um die Kaninchen-
ucht in immer weitere Kreiſe einzuführen, werden auf

unſch koſtenlos Zeichnungen zum Bau von Kaninchen
ſtällen geliefert, wie ſie vorbildlich auf dem Gelände der
Sammelſtelle errichtet ſind. Die Fütterung und Pflege
beſorgt ein tüchtiger Kaninchenzüchter, den die älteren
Kinder gern und willig unterſtützen.Auf dieſem Wege iſt aus der Sammlung der Küchen
abfälle ein gemeinnütziges Unternehmen erwachſen, das ſich
nicht nur ſelbſt erhält, ſondern auch volkswirtſchaftlich und
nicht in letzter Linie erzieheriſch wirkt. Es lehrt die Kinder
durch die Sammeltätigkeit, den Wert auch ſonſt ungeachteter
Dinge erkennen und ſchätzen, und ſtärkt in ihnen mit der
Zuweiſung von Kaninchen ihre Liebe zu den Tieren. Be
achtenswert bleibt daneben die durch die Tiere bewirkte
Aufbeſſerung der Fleiſchverſorgung einzelner Familien.
Wo Kaninchen zur Aufzucht oder zum Schlachten nicht
enehm ſind, ſollten die Gutſcheine nach Anſicht des Verſaſſers der hier wiedergegebenen Mitteilungen in gewiſſer

ahl zum Bezuge von Lebensmitteln berechtigen. Die
inrichtung in Hannover-Lehrte verdient jedenfalls, mög

lichſt in geder Stadt durchgeführt zu werden,
e e

Einpökeln mit Borſäure.
Prof. Dr. P. Kuliſch, Colmar i. Elſ., ſchreibt in der

„Landwirtſchaftlichen Zeitſchrift für ElſaßLothringen
Die außerordentliche Verſchiebung die unſere Er

nährung durch die Kriegsverhältniſſe erfahren hat, macht
es jetzt in Haushaltungen, die ſich durch Hausſchlachtungen
mit Fleiſch verſehen, wünſchenswert oder notwendig, um
mit knappen Fleiſchmengen länger zu reichen, auch während
der Sommerzeit Fleiſch einzupökeln und danach zu räuchern.
Die Gefahr, daß dabei infolge der hohen Temperatur das
Fleiſch abſchmeckend wird oder gar verdirbt, iſt außer
ordentlich groß, wenn man ohne weiteres das bei den
Winterſchlachtungen übliche und bewährte Verfahren an
wendet. Namentlich iſt es gefährlich, während der
Sommerzeit das Fleiſch nur durch Aufgießen einer Lake
z konſervieren Man ſoll bei Sommerſchlachtungen un

edingt die Hälfte des Salzes in die Fleiſchſtücke ein
reiben.

Weſentlich gefördert wird die Haltbarkeit des Fleiſches
wenn man dem zum Einreiben benutzten Salz au
100 Pfund Fleiſch 160 Gramm Borſäure zuſetzt. Die
Borſäure in dieſen Mengen und aushilfsweiſe bei den
Sommerſchlachtungen angewendet, beeinträchtigt die Ver
daulichkeit des Fleiſches nicht und iſt auch im übrigen nicht
geſundheitsſchädlich. Alle die Bedenken, die gegen all
emeine Zulaſſung der Borſäure im NahrungsmittelverkehrPrechen, allen weg, wenn man die Borſäure in der hier

fall
zmpfohlenen beſchränkten Menge und nur ausnahmsweiſe

r ſonſt ſchwierige Verhältniſſe anwendet. Bei Fleiſch,
das zum Verkauf beſtimmt iſt, darf Borſäure nicht Ver
wendung finden.

Ausdrücklich muß betont werden daß man ſelbſt
rſtändlich bei den Sommerſchlachtungen auch etwas

ärkere Mengen Salz anwenden muß und dieſe ſtärkeren
engen Salz nicht mit zu viel Waſſer verdünnen darf.

uch das nachſtehend empfohlene Beſtreichen der Fleiſch
cke mit rohem Holzeſſig unterſtützt die konſervierende Wir
ng. Der rohe Holzeſſig in der angegebenen Weiſe an

ewendet, vermindert insbeſondere die Gefahren, denen das
leiſch beim Räuchern unter nicht ganz günſtigen Ver
ltniſſen im Sommer ausgeſetzt iſt,

Nachſtehend die Vorſchrift, wie ſich das Einpökeln
unter Zubilfenahme von Borßäure geſtaltet Das Slaiſch

zuhalten und u. g. auch die Küchenabfälle auszunutzen.

chnell

wird nach dem Schlachten zunächſt möglichſt gut ausge
kühlt und dann in Steingut- oder Holzgefäßen feſt ein
eſchichtet, wobei darauf zu achten iſt, daß zwiſchen den
leiſchſtücken möglichſt wenig freier Raum bleibt. Die

kleineren Stücke müſſen zur Ausfüllung der Lücken zwiſchen
den größeren Verwendung finden. Auf 1 Zentner 50 Kilo
ramm Fleiſch verwendet man im Winter 3 Kilogramm,
m Sommer 4 Kilogramm Salz. Die Haletbarkeit des

Fleiſches wird ſehr befördert, wenn man außerdem auf
100 Pfund Fleiſch 1650 Gramm Borſäure verwendet.

Namentlich beim Einpökeln im Sommer iſt ein ſolcher
cht mehr in Frage kommen. Eine vor uſatz dringend zu empfehlen. Bezugsquelle: Landw. Ver

Colmar, Kleberſtraße 8. Preis pro 100 Gramm
a

Hälfte des Salzes, dem man die ganze Menge der Bor
ſäure beimengt, ſehr gut eingerteben. Um möglichſt wenig
zu verlieren, nimmt man dieſes r zumal bei
kleineren Stücken, in einer Schüſſel2050 Stück als Sammelprämien vergeben wurden. An der da r h eſonders iſt

arauf zu achten, daß diejenigen Stellen gut eingerieben
werden, an welchen die Knochen hervortreten.ſchichtet man das Fleiſch feſt ein, indem man das beim
Einreiben abfallende Salz mit Borſäure dazwiſchen ſtreut.
Dann löſt man die zweite Hälfte des Salzes in 16 Litern
Waſſer auf und gießt dieſe Lake über das Fleiſch. Durch
Beſchweren des letzteren oder durch eine Preſſe ſorgt
7 er daß das Fleiſch vollſtändig von Lake be

eckt i
Es empfiehlt ſich, die Lake alle fünf Tage abzuziehen

und oben wieder aufzuſchütten oder auch nach dem Ab
ießen der Lake das Fleiſch herauszunehmen, neu einzu
chichten und wieder mit der Lake zu übergießen. Bei

kleineren Stücken genügt ein Pökeln von etwa 14 Tagen,
bei größeren Stücken, die geräuchert werden ſollen, iſt eine
Dauer von drei bis fünf Wochen erforderlich.

Ein weiteres Hilfsmittel, unter ſchwierigen Ver
hältniſſen das Verderben des Fleiſches zu verhindern, be
ſteht darin, daß man die aus der Pökellake heraus
genommenen Stücke, nachdem ſie gut abgetrocknet ſind, mit
rohem Holzeſſig einreibt oder beſtreicht und dieſe Be
handlung, nachdem die Ware zwei Tage im Kamin gehängt
hat, wiederholt. Auch hierbei ſind diejenigen Stellen, wo
das Fleiſch locker iſt oder die Knochen hervortreten, be
ſonders ſorgfältig zu behandeln.

Kronenſchutz für Roſenhochſtämme.
Zu der Uberwinterung der Roſenhochſtämme verwendet

man geöltes Packpapier. Sobald di Einwinterung not

wendig wird, ſchneidet man die Kronen der Stämmchen
auf drei bis vier Augen zurück, dann werden ſie, wie die
Abbildung veranſchaulicht, in waſſerdichtes oder geöltes
Packpapier gewickelt.

Alkoholfreie Obſtweine.
Alkoholfreier Wein läßt ſich nach der „Jlluſtr. Landw.

Ztg.“ aus jeder Obſtart herſtellen, jedoch ſind Apf
Beerenobſt und Kirſchen zu ſeiner Bereitung beſonders g
geeignet. Das zur Verarbeitung gelangende Obſt muß
vollreif ſein. angefaulte Früchte ſind aufs ſorgfältigſte
auszuleſen, da ſie in erſter Linie das Schlechtwerden des
Getränkes veranlaſſen. Der alkoholfreie Wein wird ohne
Beifügung von Zucker bereitet.

Bei der Herſtellung des Dauermoſtes kommt es darauf
an, die Gärung, die durch die Zerſetzung des in jeder
Frucht enthaltenen Zuckers in Alkohol und Kohlenſäure
entſteht, zu unterdrücken. Um möglichſt viel Saft zu ge
winnen, werden die Früchte vor dem Auspreſſen zerquetſcht
oder gemahlen. Danach geht man ſofort zum Auspreſſen der
Früchte vermittels Keltern, Leinenbeuteln oder fein
maſchigen Haarſieben über. Ein längeres Stehenlaſſen der
Obſtmaſſen iſt wegen der leicht entſtehenden Gärung nicht
ratſam. Der gewonnene Saft wird darauf möglichſt
ſchnell in dickwandige Flaſchen oder Mineralwaſſerkrüge
gefüllt und luftdicht verſchloſſen. Es iſt darauf zu achten,
daß die zum Verſchließen benutzten Korken in beſter Be
ſchaffenheit ſind, ſo daß ſie den Jnhalt der Gefäße dauernd
luftdicht abſchließen. Um ein Platzen der Flaſchen beim
Erhitzen zu vermeiden, muß ein Raum zwiſchen Flüſſigkeit
und Kork freibleiben,

Das nun folgende zweimalige Steriliſieren macht den
Wein erſt keimfrei, ſo daß kein Fremdkörper mehr Ver
änderungen an ihm hervorrufen kann. Das Paſteuriſieren
beſteht in einem Erhitzen der gefüllten Flaſchen bis zu
einem gewiſſen Grade und erfolgt am beſten in einem
Waſchkeſſel, deſſen Boden und Wände man mit einer dichten
Schicht von Stroh oder Heu belegt, auch der Raum zwiſchen
den einzelnen Flaſchen wird mit dieſem Material ausge
füllt. Nachdem die Flaſchen ſo eingeſchichtet ſind, wird der
Keſſel mit Waſſer vollgefüllt und langſam auf 60 bis 70
Grad Celſius erhitzt. Nimmt man das Steriliſieren ohne
Stroheinlage vor oder erfolgt das Erhitzen zu ſchnell, ſo
platzen die Flaſchen. Damit die Korken nicht ausſpringen,
werden ſie übers Kreuz mit einer Schnur verbunden und
mit Korkhaltern, die in den einſchlägigen Geſchäften zu
haben ſind, verſehen. Nachdem die Flaſchen etwa eine
halbe Stunde in dem heißen Waſſer verblieben ſind, läßt
man ſie darin ein wenig abkühlen, nimmt ſie dann heraus

Um dom Einhrinoauund ſtellt ſie an einen kühlen Hrt

Dann

noch durch Verlacken oder Eintauchen in Paraffin ſicher
verſchließen.

Nach eintgen Tagen haben ſich alle trüben Beſtandteile
des Weines abgelagert. Dann entkorkt man die Flaſchen
porſichtig, ohne ſie zu ſchütteln, und gießt die Flüſſigkei
klar ab. Der in der Flaſche verbleibende Rückſtand kann
zur Marmeladenbereitung dienen, den glashellen Saft füllt
man wieder in die vorher gründlich gereinigten Flaſchen

ſtteriliſiert ihn nochmals in der oben beſchriebenen
Weiſe eine halbe Stunde lang. Dann iſt der Obſtmoft
fertig, die Flaſchen werden mit ausgebrühten Korken und

dieſe mit einem Lack oder Paraffinüberzug verſehben
Die Fleiſchſtücke werden vor dem Einlegen mit der und an einem kühlen Orte ſtehend oder auch liegend auf

bewahrt.
e

a Nachreifen der Tomaten.
Die Tomatenpflanzen haben infolge des regenreichen

Sommers große Mengen Früchte angeſetzt. Leider aber
iſt der größte Teil derſelben, da im Juli und Auguſt der
nötige Sonnenſchein fehlte, nicht zur Reife gelangt. Da

die Tomaten ſehr froſtempfindlich ſind, empfiehlt es ſich,
in ungeſchützten Lagen die Früchte nicht länger als bis

ſpäteſtens Mitte Oktober im Freien zu belaſſen. Unreife
Liebesäpfel können jedoch durch künſtliches Nachreifen ihre
leuchtende Farbe und ihren vollen Wohlgeſchmack erhalten.
Zu dieſem Zwecke nimmt man die Stauden aus der 7
ſchneidet ſie oberhalb des erſten Fruchtanſatzes ab un
hängt ſie, die Wurzel nach oben, an einem trockenen,
luftigen und warmen Orte auf. Selbſtverſtändlich müſſen
vorher alle Blätter, ſowie die angefaulten Früchte entfernl
werden. Abgepflückte Liebesäpfel kann man ebenfalls
nachreifen laſſen. Es eignen ſich hierzu jedoch nur größere
Früchte, die ſchon Anflüge der roten Färbung zeigen.
Kleinere und grasgrüne Exemplare können nur mit Eſſig,
Zucker, Nelken und Zimt zu Kompott eingemacht werden.
Sie liefern auch wohlſchmeckende Marmeladen und Gelees.
Die zum Nachreifen beſtimmten Tomaten bringt man, auf
Horden ausgebreitet, in einen trockenen, warmen, luftigenKeller und bedeckt ſie dort mit einem dicken Tuch. Die
lagernden Früchte müſſen regelmäßig nachgeſehen, und die
reifen, ſowie ſolche Stücke, die Spuren von Fäulnis ziscz
zeitig entfernt werden. Schädlich für die Weiterentwick
lung der unreifen Liebesäpfel iſt das übliche Legen der
Früchte in die Sonne. Unter Einfluß der Sonnenſtrahlen
nachgereifte Tomaten erhalten nämlich einen faden, wider
lichen Geſchmack, bekommen eine dicke Schale und ſchrumpfen
außerdem meiſtens ein.

e

Kübelpflanzen in der kalten Zeit.
Man laſſe ſie ſo lange im Freten, als es die Witte

rung irgend geſtattet. Zwei bis vier Grad Celſius Kälte
pflegen ſo gut wie nichts zu ſchaden, manche halten noch
mehr Kälte gut aus. Sofern es geht, ſollten ſolche Kübel
pflanzen, falls ein geeigneter UÜberwinterungsraum mangelt,
wenigſtens an hellen Orten, im Treppenhaus, auf dem
Flur, in geſchützter Veranda ind ähnlichen Orten, ſtehen
bleiben, bis die Kälte unbedingt die Uberführung in den
dunklen Keller erfordert. Sind die Triebe nicht alle aus
gereift, ſo kürze man die weichen Spitzen ein, da ſie ſonſt
nur modern. Man gieße vor dem Einräumen gut durch,
damit man weiß, wie die Pflanze in den Keller kommt.
Dort trocknet ſolch feuchter Ballen nur langſam aus, ſo
daß an manchen, ohnedies feuchten Plätzen ein Gießen oft
nur zwei bis dreimal nötig iſt. Man gießt dann ge
wöhnlich auch ſehr durchdringend und nicht nur ein wenig
obenhin. Natürlich ſoll man nie zuviel gießen, da ein
übernaſſes Erdreich im Winter die Wurzeln total ver
ſauern und verderben kann. Soviel es die Witterung ge
ſtattet, gebe man Luft und bringe, falls längere wärmere
Perioden eintreten, die Pflanzen möglichſt ganz an die
Luft, damit ſie auch ordentlich Licht erhalten.

Kleine Mitteilungen.
Ozon Champignonknlturen. Wie die „NaturwiſſenJ öchenſchrin mitteilt, läßt ſich nach Berſuchen von

r. M. Magdeburg durch Anwendung von Ozon eine Steige
rung des Ertrages von Champignonkulturen erzielen, indem
man das auf elektriſchem oder chemiſchem Wege leicht herzu
ſtellende Ozon in den Raum, in dem ſich die Kulturen be
inden, einführt. Es iſt möglich, daß das Ozon die Sauerſtoffatmung der Pilze günſti beeinflußt hauptſächlich aber kommt

wohl ſeine ng auf tieriſche oder pflanzliche Paraſiten in
Betracht, die den rwag der Kulturen verringern oder oft
re vernichten. Dieſe Paraſiten werden durch das Ozon in

rer Entwicklung ſehr ſtark gehemmt, ſo daß ihr ſchädigender
Einfluß geſtört wird. Es kommt weiter hinzu, daß das Ozon
die in den Kulturräumen vorhandenen
das Ammonigak, ornydiert.

Pflanzt Walnuſßbäume. Walnußbäume brauchen keine
beſondere Pflege, beherbergen kein Ungeziefer und geben,
wenn ſie ins Tragen kommen, einen entſprechenden Neben
ertrag. Die Ernte an Nüſſen wird von Händlern am Stamm
ekauft und auch das Abſchlagen der Nüſſe von den Bäumen

owie der Abtransport derſelben von dieſen beſorgt, ſo daß
man mit der Einheimſung unter Umſtänden weiter keine

Arbeit hat. cDonſeife, Man weicht das Weißzeug, die

nggaſe, beſonders

Waſchen mit
We äſche zuerſt, danach die andere, in weichem, warmem

aſſer ein und ſeift dann die r nach bekannter Manier,
anſtatt mit Schmierſeife mit Tonſeife ein. Iſt dies geſchehe
dann gibt man die Wäſche in den Keſſel, der zur Hälfte m
kaltem, weichem Vaſer Paket Waſchpulver, 8 Eßlöff
Salmiakgeiſt und V äckchen Bleichſoda verſehen iſt. Dann
kocht man die Wäſche eine halbe Stunde und waäſcht ſie darauf
aus. Sollten wider Erwarten noch einige hartnäckige Flecken
in der Wäſche vorhanden len dann verſucht man, dieſe mit
etwas Seife auszuwaſchen. Nach dem Waſchen und Pringe7
bringt man die Wäſche wieder in den Keſſel, füllt kaltes

er auf, gibt zwei Eßlöffel Salmiakgeiſt, Päckchen
Seifenpulver und Päckchen Bleichſoda hinzu und läßt die
Wäſche dort zum Kochen kommen. Dann wäſcht man dieſe
wieder aus, überbrüht ſie mit kochendem Waſſer, ſpült mit
vielem Waſſer und blaut ſie. Die bunte Wäſche wird in dem
erſten Kochwaſſer eingeweicht und ſpäter, wenn ſehr ſchmutzige
Stücke dabei ſind, auch gekocht.

r
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